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There is only one thing in the long run more expensive than education: no education. (John F. Kennedy)



Grußwort Wir leben, so hört und liest man allenthalben, in einer „Wissensgesellschaft“ und wir wissen: Bildung entscheidet über Innovation und Konkurrenzfähigkeit, vor allem aber auch über individuelle Teilhabe an Welt und Leben. Teuer wäre ein Defizit an Bildung nicht nur finanziell: Den Preis dafür wollen und können wir gesellschaftlich wie persönlich nicht aufwenden. Das verleiht dem vielfach aufgerufenen Zitat von John F. Kennedy bestechende Gültigkeit und fortwährende Aktualität. Zugleich lesen wir darin heute neue Dimensionen, die der Präsident der Vereinigten Staaten von Amerika 1961 vielleicht noch nicht im Blick hatte. Das mag daran liegen, dass wir in Bildung heute die wichtigste Ressource moderner Gesellschaften erkannt haben, aber auch daran, dass die Bildungsforschung uns wichtige Erkenntnisse an die Hand gibt und Methoden erarbeitet, um mit dieser Ressource effizient und fair umzugehen. Bildungsforschung ist ein Themenschwerpunkt in unserer Leibniz-Gemeinschaft, der unsere Maßstäbe an die Leibniz-Forschung verdeutlicht: gemeinsam im Netzwerk für die Gesellschaft zu forschen. Fünfzehn Leibniz-Institute haben sich im Leibniz-Forschungsverbund Bildungspotenziale zusammengefunden, um sich gemeinsam in fachübergreifenden Projekten der Frage anzunehmen, wie unser Bildungssystem gestaltet sein sollte. Die Verbundpartner haben sich viel vorgenommen: Die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler werden den Zusammenhang von Bildung und Teilhabe betrachten, Konzepte effizienter Kompetenzvermittlung entwerfen und prüfen, aber auch Messinstrumente für die Leistungsfähigkeit des Bildungssystems bzw. seiner Teilsysteme entwickeln. Expertinnen und Experten aus verschiedenen Disziplinen, darunter Erziehungswissenschaft, Fachdidaktik, Neurowissenschaften, Ökonomie, Politikwissenschaft, Psychologie, Soziologie sowie Informationswissenschaft und Informatik wirken zusammen und bringen ihre Ergebnisse den Akteuren des Bildungssystems in praxisorientierter und pragmatischer Weise nahe. Damit stehen der Verbund und die anwendungsorientierte Grundlagenforschung seiner Mitglieder Modell für die Leibniz-Gemeinschaft und für das Instrument der Leibniz-Forschungsverbünde. Ich danke den Kolleginnen und Kollegen im Leibniz-Forschungsverbund Bildungspotenziale für ihr Engagement und wünsche ihnen viel Erfolg! Ich bin gespannt auf ihre Beiträge zur Bildungsdebatte und zu unserer aller Bildung. Prof. Dr. Matthias Kleiner Präsident der Leibniz-Gemeinschaft 7



Interview



Prof. Dr. Karl Ulrich Mayer war von Juli 2010 bis Juni 2014 Präsident der Leibniz-Gemeinschaft



Herr Prof. Dr. Mayer, Bildungsforscher wurden Sie als Erwachsener, aber welche Erfahrung hat Sie vorher auf Ihrem eigenen Bildungsweg besonders geprägt? Abgesehen davon, dass ich wegen eines Beinbruchs vier Wochen später eingeschult wurde, ehrlich gesagt eher die außerschulischen Lernorte: Die Ulmer Volkshochschule, an der ich Kurse über griechische Architektur oder Zeitgeschichte besucht habe, meine mehrjährige Statistentätigkeit am Ulmer Theater, unter anderem unter Peter Zadek, meine Tätigkeiten als Chefredakteur der Schülerzeitung und Redakteur der bundesweiten Jugendzeitschrift Kontraste, das Amerika-Haus mit seiner Bibliothek, aber auch die Kunstszene rund um die Ulmer Hochschule für Gestaltung als Nachfolge des Bauhaus. Das hört sich an, als hätten Sie Bildung geradezu in sich aufgesaugt. Wo sehen Sie heute die größten Baustellen in der „Bildungsrepublik Deutschland“? Wir haben immer noch einen relativ hohen Grad an Ungleichheit der Bildungschancen. Da hat sich nach dem Geburtsjahrgang 1955 nicht mehr viel verbessert. Und im internationalen Vergleich sehen wir da wirklich schlecht aus. Das zweite Problem ist die Integration der Kinder mit Migrationshintergrund, wobei die Herkunftsgruppen ja sehr unterschiedliche Bildungserfolge aufweisen. Und wie kann der Forschungsverbund Bildungspotenziale dabei helfen, diese Herausforderungen zu meistern? Nun, wir wissen seit PISA und ähnlichen Studien einiges über Schülerleistungen, aber sehr viel weniger zu den Fragen: Warum sind diese Leistungen so? Oder: Welche Maßnahmen haben welche Erfolge? Hier muss der Verbund Antworten liefern und das kann er, denn wir versammeln mittlerweile in der Leibniz-Gemeinschaft fast die gesamte außeruniversitäre Bildungsforschung. Und wir haben – mit PISA und NEPS beispielsweise – einen fantastischen Datenschatz vorliegen. Es lag also nahe, dieses Potenzial zu bündeln. Ich sehe das auch als unsere gesellschaftliche Verantwortung. Im Hintergrund schwingt dabei immer unser Anspruch mit, Bildung über den ganzen Lebensverlauf zu betrachten. Das können wir hier ideal – von der frühkindlichen Bildung im LIfBi Bamberg bis zur Erwachsenenbildung im DIE Bonn. Wo sehen Sie LERN in fünf Jahren? Ich hoffe, der Verbund hat sich dann in Richtung eines gemeinsamen übergreifenden Forschungsprogramms entwickelt. Und ich bin mir sicher, dass er die Agenda der Bildungsforschung in Deutschland setzt. Und was macht dann der Bildungsforscher Karl Ulrich Mayer? Der arbeitet natürlich an seinen Bildungsdefiziten; in Französisch und Italienisch habe ich da noch einiges aufzuholen. Aber natürlich werde ich als Forscher auch an meinen Themen, allen voran den historisch vergleichenden Lebensverlaufsstudien, dran bleiben. Haben Sie vielen Dank für das Gespräch.
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Forschungsziele Gemeinsam Potenziale erschließen Bildung ist ein zentrales Thema für Gesellschaft und Wissenschaft. Aus individueller Perspektive ist sie der Schlüssel zum beruflichen Erfolg, sie ermöglicht gesellschaftliche Teilhabe und eine selbstbestimmte Lebensgestaltung. In modernen Gesellschaften bestimmen Ausmaß und Qualität von Bildungsangeboten sowie die Leistungsfähigkeit des gesamten Bildungssystems entscheidend die wirtschaftliche Entwicklung, den kulturellen Reichtum und den sozialen Zusammenhalt. Aber die Bildungssysteme Eckhard Klieme, 60, Direktor am DIPF sind nicht gleich, sie haben ganz unterschiedliche Stärken und Schwächen. Dies wurde zum Beispiel durch die großen Schulleistungsstudien ins öffentliche Bewusstsein gerückt. Der Leibniz-Forschungsverbund Bildungspotenziale (Leibniz Education Research Network – LERN) setzt hier an. Er bündelt und unterstützt – erstmals in diesem Umfang und einmalig in Deutschland – die Arbeit seiner Forscherinnen und Forscher aus Erziehungswissenschaft, Fachdidaktik, Neurowissenschaften, Ökonomie, Politikwissenschaft, Psychologie, Soziologie sowie Informationswissenschaft und „Mich fasziniert Unterricht – vielleicht weil ich Informatik in der Leibniz-Gemeinschaft und in assoziierten schon als Jugendlicher Schule als einen sehr anregenden Ort erlebt habe. Seit 35 Jahren gehe Einrichtungen. Im Verbund dieser vielfältigen Kompetenich immer wieder mit Kameras, mit Befragungen zen will LERN Potenziale von und für Bildung identifizieund Tests in Klassenzimmer, um zu verstehen, ren, erschließen und zu ihrer besseren Nutzung beitragen. was zwischen Lehrern und Schülern passiert und wann dabei Bildung gelingt. Spannend finde ich auch, wie in meiner Forschung Psychologie, Erziehungswissenschaft und Didaktik zusammenfließen. Die jungen Wissenschaftler heute beneide ich um diesen hohen Grad an Interdisziplinarität und Kooperativität in der Forschung. Das gab es früher noch nicht so.“



Interdisziplinär forschen Die Verbundforschung überschreitet bewusst die Grenzen der Wissenschaftsdisziplinen. Sie umfasst alle Bildungsbereiche von der frühkindlichen Bildung, Betreuung und Erziehung über den schulischen Primar- und Sekundarbereich, die Berufs- und Hochschulbildung bis hin zur Weiter- und Fortbildung während und nach der Erwerbsphase. Neben den Bildungsinstitutionen stehen die Familie, Betriebe, Vereine und andere informelle und non-formale Bildungsorte im Fokus. Die Verbundforschung in LERN hat fünf Schwer punkte: Kompetenzen und Professionalisierung, Wissen und Teilhabe, Bildung und Ungleichheit, Bildungserträge und Bildungsmonitoring und -information. Kompetenzen und Professionalisierung Das Internet hat Lern- und Informationsangebote allzeit und schnell verfügbar gemacht. Um diese Informationsfülle sinnvoll nutzen zu können, sind neben zentralen in der Schule erworbenen Kompetenzen weitere Fähigkeiten und Fertigkeiten vonnöten: von der anspruchsvollen Recherche im www über die kritische Bewertung verschiedenster Dokumente, bis hin zu multimedialen Lernstrategien oder Abschirmmethoden gegen ablenkende Informationen. Unser Ziel ist es, Kompetenzverläufe zu beschreiben und zu erklären sowie Informationsverarbeitungsprozesse zu analysieren und zu fördern. Nur wenn wir den Lernenden einen sinnstiftenden Umgang mit der Informationsflut ermöglichen, kann daraus Wissen und Bildung erwachsen.
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Wissen und Teilhabe Im Kontext lebenslangen Lernens sind gesellschaftliche, politische, soziale, kulturelle und wissenschaftliche Teilhabe zu Schlüsselbegriffen geworden. Teilhabe, im Sinne aktiver Beteiligung an unterschiedlichen Prozessen, wird als förderlich für Lernen und Wissensbildung angesehen. Dieser Aspekt erfährt aktuell darüber hinaus eine erhöhte Aufmerksamkeit, weil die Entwicklung im Internet besondere Potenziale bereitstellt. Teilhabe setzt jedoch das Herausbilden von kritischem Denken und reflektierter Meinungsbildung voraus. Denn Teilhabe bezieht sich nicht nur darauf, dass Bildung die Möglichkeiten schafft, Informationen aufzunehmen. Es geht zunehmend auch darum, dass sie dazu beiträgt, Lernende aktiv in den Prozess der Wissensgenerierung einzubinden. Zum Beispiel zeigt das Phänomen Wikipedia, wie Menschen gemeinsam Wissen schaffen, strukturieren und teilen können, Wissenslücken schließen und fehlerhafte Angaben revidieren. Auf diese Weise unterstützt Teilhabe das Lernen über den gesamten Lebenslauf hinweg. Bildung und Ungleichheit Bildungsprozesse sind kumulativer Natur, das heißt, frühere Bildungsphasen entscheiden über spätere Bildungsmöglichkeiten und damit auch über langfristige Erwerbs- und Lebenschancen. Dadurch können sich frühe Ungleichheiten im Lebensverlauf zu großen Bildungs- und Teilhabeungleichheiten verfestigen und schließlich in alle anderen Lebensbereiche ausstrahlen. Wollen wir verstehen, wie soziale Ungleichheiten im Bildungserwerb entstehen, müssen wir daher Bildungsprozesse über mehrere Lebensphasen und Bildungsinstitutionen hinweg untersuchen. Zudem wird die Bildung eines einzelnen Menschen durch eine Vielzahl von Faktoren beeinflusst, die keine wissenschaftliche Einzeldisziplin allein angemessen in den Blick nehmen kann. Insofern brauchen wir eine interdisziplinäre Zusammenarbeit von Forscherinnen und Forschern – zum Beispiel aus der Erziehungswissenschaft, Ökonomie, Psychologie, Soziologie, aber auch der Politikwissenschaft oder Philosophie – um bildungspolitische Fragen zu erforschen. Bildungserträge Bildungserträge sind das Ergebnis von Bildungsprozessen oder aber kurz gesagt: die Antwort auf die wichtige Frage „Was bringt Bildung?“. Bildungsprozesse finden in unterschiedlichen Kontexten statt – in Familien, Kindertageseinrichtungen, Schulen, Hochschulen, Betrieben und Weiterbildungseinrichtungen. Diese Unterschiede, wie auch die im Bildungssystem verschiedener Regionen, beeinflussen Bildungserträge. Sie sind eng verbunden mit den Fähigkeiten der Lernenden und Lehrenden – dabei sind neben kognitiven Fähigkeiten weitere Merkmale, wie zum Beispiel Motivation und Selbstregulation, von Bedeutung. Manche Bildungserträge lassen sich monetär erfassen, wie zum Beispiel Erwerbseinkommen. Andere können kaum oder gar nicht in Geld erfasst werden, wie etwa steigende Beschäftigungschancen oder Statuserwerb. Zu Bildungserträgen zählen auch Komponenten, die gar nichts mit dem Arbeitsleben zu tun haben, wie das Gesundheitsverhalten oder die Lebenszufriedenheit. Höhere Bildungserträge der Einzelnen können auch den gesamtgesellschaftlichen Wohlstand steigern.



Bildungsmonitoring und -information Wer das Bildungssystem in Deutschland weiterentwickeln will, muss die Handlungsfelder und Realitäten genau kennen. Zentrale Aufgabe unserer Forscherinnen und Forscher ist es also, kontinuierlich Informationen zu sammeln sowie sie nutz- und auffindbar zu dokumentieren. Neben allgemeinen Strukturmerkmalen – etwa zu Einrichtungen, Personal und Ausgaben – sind dies Informationen zu Bildungsprozessen und -ergebnissen sowie zu den demografischen, wirtschaftlichen und sonstigen gesellschaftlichen Rahmenbedingungen von Bildung. Dabei nehmen Forschungsdaten und deren Analyse eine zunehmend wichtige Rolle ein. Insgesamt erlauben diese Verfahren eine Berichterstattung zum Bildungswesen auf nationaler, regionaler und kommunaler Ebene.
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Die Leibniz-Gemeinschaft Der Leibniz-Forschungsverbund Bildungspotenziale ist Teil der Leibniz-Gemeinschaft, die 89 selbstständige Forschungseinrichtungen verbindet – von den Natur-, Ingenieur- und Umweltwissenschaften über die Wirtschafts-, Raum- und Sozialwissenschaften bis zu den Geisteswissenschaften. LeibnizInstitute bearbeiten gesellschaftlich, ökonomisch und ökologisch relevante Fragestellungen. Sie betreiben erkenntnis- und anwendungsorientierte Grundlagenforschung, unterhalten wissenschaftliche Infrastrukturen und bieten forschungsbasierte Dienstleistungen an. Schwerpunkte setzt die Leibniz-Gemeinschaft im Wissenstransfer in Richtung Politik, Wissenschaft, Wirtschaft und Öffentlichkeit. Die Institute pflegen intensive Kooperationen mit den Hochschulen – unter anderem in Form der WissenschaftsCampi – mit der Industrie und anderen Partnern im In- und Ausland. Sie unterliegen einem transparenten und unabhängigen Begutachtungsverfahren. Aufgrund ihrer gesamtstaatlichen Bedeutung werden sie von Bund und Ländern gemeinsam gefördert. Die Leibniz-Institute beschäftigen rund 17.000 Personen, darunter 8.700 Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler. Ihr Jahresgesamtetat liegt bei 1,5 Milliarden Euro (Stand: 2013). Leibniz-Institute schließen sich in Leibniz-Forschungsverbünden zusammen, um aktuelle Fragestellungen inter- und transdisziplinär zu bearbeiten. Die Forschungsverbünde sind mit einer Perspektive von fünf bis fünfzehn Jahren angelegt und offen für die Zusammenarbeit mit Universitäten, anderen Forschungs- und Infrastruktureinrichtungen sowie ausländischen Forschungsgruppen. Kolleg für interdisziplinäre Bildungsforschung (College on Interdisciplinary Educational Research)



Das Kolleg richtet sich an Postdoktorandinnen und -doktoranden aus der Soziologie, Ökonomie, Psychologie und Erziehungswissenschaft, die empirische Bildungsforschung betreiben und dabei die Grenzen der eigenen Disziplin überschreiten wollen. Sie werden von erfahrenen Forscherinnen und Forschern bei der Entwicklung ihrer Projekte unterstützt und finden Austausch in regelmäßigen Workshops. Die folgenden drei Forschungsbereiche stehen dabei im Mittelpunkt: Bildungsungleichheit und Erfolg wider die Erwartungen Kompetenzentwicklung als Bildungs- und sozialer Prozess (Monetäre und nicht-monetäre) Bildungserträge Das Kolleg wird zunächst für dreieinhalb Jahre von der Jacobs Foundation und dem Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) finanziert. Neben dem Wissenschaftszentrum Berlin für Sozialforschung (WZB) sind fünf weitere Leibniz-Institute beteiligt: das Deutsche Institut für Wirtschaftsforschung (DIW Berlin), das Deutsche Institut für Internationale Pädagogische Forschung (DIPF), GESIS – Leibniz-Institut für Sozialwissenschaften, das Leibniz-Institut für die Pädagogik der Naturwissenschaften und Mathematik (IPN) sowie das Zentrum für Europäische Wirtschaftsforschung (ZEW). Weitere Informationen unter ciderweb.org
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Angebote: Netzwerke, Kooperationen und Beratung LERN und die Netzwerke seiner Verbundpartner sind offen für die Zusammenarbeit mit Forschungsgruppen an Universitäten und anderen außer universitären Forschungs- und Infrastruktureinrichtungen in Deutschland und im Ausland. LERN ist auf den nationalen und internationalen Fachkonferenzen der verschiedenen Diszi Johanna Storck, 30, Bildungsökonomin am DIW plinen der Bildungsforschung vertreten und bietet Berlin, Koordinatorin des BIEN-Netzwerks selbst regelmäßig entsprechende Veranstaltungen an. Neben interdisziplinären Fachsymposien für Forscherinnen und Forscher sowie für den wissenschaftlichen Nachwuchs gehört dazu auch das jährlich stattfindende Bildungspolitische Forum des Verbundes, welches sich besonders an Vertreterinnen und Vertreter aus der Bildungspolitik und -administration in Deutschland richtet. Wissenstransfer und Beratung sind ein wichtiger Bestandteil der Verbundtätigkeit. LERN und seine Partner „Mein persönliches Highlight im letzten Jahr war sicher der Start des BIEN-Netzwerks. Dass sich sind offen für die Anfragen der gesellschaftlichen Akteure so viel mehr Nachwuchswissenschaftler für unaus Bildungsforschung, -praxis, -politik und -verwaltung sere Treffen interessiert haben, als wir gedacht und stellen ihr umfangreiches Wissen zu Fragen der Bilhatten, hat mich wahnsinnig gefreut! Jetzt haben junge Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler, dungsforschung wie auch der Dokumentations- und der die vielleicht schon seit vielen Jahren in derselben Informationsinfrastruktur für sie bereit. Als AnsprechStadt an ähnlichen Themen forschen, endlich ein partner in Bildungsfragen steht LERN auch der breiteren regelmäßiges Forum.“ Öffentlichkeit zur Verfügung. Berlin Interdisciplinary Education Research Network (BIEN) BIEN ist ein Netzwerk für Berliner Nachwuchswissenschaftlerinnen und -wissenschaftler aus verschiedenen Disziplinen im Bereich der Bildungsforschung. Es bietet die Gelegenheit, sich regelmäßig über die eigene Einrichtung und Disziplin hinaus auszutauschen. Das Deutsche Institut für Wirtschaftsforschung (DIW Berlin) ist Koordinator des vom Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) geförderten Netzwerks, für das zahlreiche renommierte Bildungsforscherinnen und –forscher die Schirmherrschaft übernommen haben. Insgesamt sind 13 Forschungseinrichtungen aus Berlin und Umgebung daran beteiligt. Zentrale Aktivität des Netzwerkes ist das monatlich am DIW Berlin stattfindende BIEN Lunchtime Seminar. Darüber hinaus finden jedes Jahr eine interdisziplinäre Jahrestagung und insgesamt zwei Methodenworkshops statt. Weitere Informationen unter bien-edu.net
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ice – International Cooperation in Education ice berät und unterstützt Forschungsinstitutionen sowie einzelne Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler aus dem Bereich der empirischen Bildungsforschung bei internationalen Kontakten und Kooperationen. Dabei legt ice großen Wert auf einen engen Austausch mit Universitäten und Forschungseinrichtungen und orientiert sich direkt an den Gegebenheiten und Bedürfnissen der Bildungsforscherinnen und -forscher. Der Service basiert auf vier Internationalisierungsstrategien: Projektberatung: ice ist beim Aufbau von internationalen Konsortien behilflich und begleitet deutsche Forschungspartner in der Phase der Projektanbahnung, um Themenbereiche zu fokussieren sowie Internationalisierungsvorhaben zu präzisieren. Das ice-Team greift dabei auf ein eigenes internationales Netzwerk zurück und vermittelt Adressen und Ansprechpartner. EU-Forschungsförderung: Um den Zugang zu europäischen Förderinstrumenten zu erleichtern, stellt ice auf Bildungsforschung zugeschnittene Informationen zur Forschungsfinanzierung zusammen. Darüber hinaus werden jedes Jahr deutsche Nachwuchswissenschaftlerinnen und -wissenschaftler zu Informationstagen nach Brüssel eingeladen. Dort erhalten sie Informationen über EU-Forschungsförderung, die Struktur internationaler Netzwerke sowie die Gestaltung erfolgreicher Projektanträge. Transfer von Bildungsexpertise: Internationalisierung bedeutet, Struktur, Forschungsgruppen und aktuelle Forschungsvorhaben in anderen Ländern zu kennen und diese in ihrem Potenzial mit Forschung aus Deutschland zu vernetzen. Dabei verfügt ice über ein internationales Netzwerk auch außerhalb der Europäischen Union. Auf dem US-amerikanischen Erziehungswissenschaftskongress, der AERA, erhalten Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler regelmäßig die Möglichkeit, Kooperationsvorhaben vor Ort zu konkretisieren beziehungsweise mit einer Präsentation am ice-Stand über eigene Projekte zu informieren. Wissenschaftlicher Nachwuchs: ice richtet regelmäßig English-Training-Workshops für Nachwuchswissenschaftlerinnen und -wissenschaftler in der Bildungsforschung aus, damit Forschungsergebnisse deutscher Forscherinnen und Forscher vermehrt in internationalen Journalen publiziert werden. Die Workshops finden sowohl ein- als auch mehrtägig mehrmals im Jahr statt, dabei wird bei der Durchführung viel Wert auf Eigenanteil und Praxis gelegt. Weitere Informationen unter ice.dipf.de
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Forschungsschwerpunkte
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Kompetenzen und Professionalisierung Wie lernt der Mensch? Oder wissenschaftlicher ausgedrückt: Wie entwickeln Personen im Laufe ihres Lebens kognitive, motivationale, emotionale und soziale Ressourcen? Diese Frage steht im Fokus des Forschungsschwerpunkts Kompetenzen und Professionalisierung. Zu den kognitiven Ressourcen gehört die allgemeine Intelligenz ebenso wie domänen- oder fachspezifisches Wissen in den unterschiedlichen Schulfächern oder Berufsfeldern. Motivationale Ressourcen stacheln uns zu Aktivitäten an und sorgen dafür, dass wir sie auch abschließen – dort, wo Leistung gefragt ist, aber auch im sozialen Miteinander. Emotionale Ressourcen helfen zum Beispiel bei der Bewältigung von Misserfolgen oder Stress und tragen entscheidend zum persönlichen Wohlbefinden bei. Schließlich helfen soziale Fertigkeiten (zum Beispiel Empathie) dabei, erfolgreich mit anderen Menschen umzugehen. Neuerdings spricht die Bildungswissenschaft gern von Kompetenzen. Olaf Köller, 50, Institutsdirektor am IPN Kiel Darunter versteht man allgemein Fähigkeiten und Fertigkeiten, um Probleme in verschiedensten Situationen erfolgreich und verantwortungsvoll zu lösen. Im Rahmen der großen Schulleistungsuntersuchungen wie dem Programme for International Student Assessment (PISA) werden dabei die grundlegenden Kompetenzen Leseverstehen (Reading Literacy), mathematische Grundbildung (Mathematical Literacy) und naturwissenschaftliche Grundbildung (Scientific Literacy) unterschieden. Unzureichende Kompetenzen im Lesen, in der Mathematik und „Das große Ziel am Ende meiner Forschung? in den Naturwissenschaften stellen individuelle RisikofakDass Schüler einen besseren Mathematik- und Naturwissenschaftsunterricht erleben. Dafür artoren dar. Sie gefährden den erfolgreichen Übergang in die beite ich auch gern im Urlaub jeden Tag zwei berufliche Erstausbildung und nachfolgend steigern sie oder drei Stunden. Nicht weil ich muss, nein. Aber die Wahrscheinlichkeit im Berufsleben zu scheitern. meine Arbeit ist mein Hobby, das macht mir einfach Spaß! Schule erlebe ich aber auch als Vater Bezogen auf den Erwerb beruflicher Fähigkeiten und mit meinen beiden Kindern. Es ist hochinteresFertigkeiten wird nach wie vor anstelle von Kompetenzen sant, wie viele Forschungsergebnisse man da im gern vom Professionswissen gesprochen. Gemeint sind Alltag wiederfindet. Zum Beispiel kommen die Kinder nach Hause und sagen: ‚Wir haben jetzt damit Wissensinhalte, die professionelles Verhalten im einen fachfremden Mathe-Lehrer, der hat keiberuflichen Alltag steuern. Dieses Wissen wird in unterne Ahnung und wir kapieren nix!’ Und ich muss schiedlichen Professionalisierungsphasen aufgebaut und entgegnen: Genau dasselbe sagen leider unsere Forschungen.“ erweitert (Studium, Training on the job, Fort- und Weiterbildung). Neuere Vorhaben wie das OECD Survey of Adult Skills (PIAAC), an dem Einrichtungen des Forschungsverbundes beteiligt sind, erfassen aber auch jenseits professioneller Kompetenzen das Leseverstehen und numerische Kompetenzen im Erwachsenenalter und setzen diese grundlegenden Kompetenzen in Bezug zu Indikatoren des individuellen Erfolgs am Arbeitsmarkt.
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Die Leibniz-Institute und ihre Partner im Forschungsverbund beschreiben und erklären in theoretischen und empirischen Arbeiten, wie sich schulische und berufliche Kompetenzen und Wissensinhalte entwickeln – in Abhängigkeit von individuellen, familiären, institutionellen (Kindergarten, Schule, Universität) und informellen Bedingungen (Clique beziehungsweise Peers, Web 2.0). Wissens- und Kompetenzerwerb wird dabei je nach Lebensetappe von unterschiedlichen Faktoren beeinflusst. Etwas vereinfachend lässt sich argumentieren, dass mit steigendem Lebensalter die Rolle von Eltern, Erzieherinnen und Erziehern und Lehrkräften für die Kompetenzentwicklung zurückgedrängt wird durch den stärkeren Einsatz individueller Ressourcen, die Unterstützung von Peers und mediale Einflüsse. Der vorschulische Bereich Für den vorschulischen Bereich zeigt die Abbildung 1 das vermutlich prominenteste Modell zur Entstehung individueller Fähigkeiten und Fertigkeiten in Abhängigkeit von familiären und institutionellen Faktoren. Es handelt sich dabei um den bioökologischen Ansatz des amerikanischen Psychologen Bronfenbrenner. Entscheidend für die Entwicklung kindlicher Kompetenzen ist die Qualität der Eltern-Kind- und Erzieher-Kind-Interaktionen. Diese Interaktionsqualität wird wiederum durch Erziehungskompetenzen beziehungsweise das Professionswissen sowie Merkmale der Kinder selbst (Aufmerksamkeit, Temperament) beeinflusst. Ebenfalls relevant dafür sind natürlich Ressourcen (Bildungsgüter) im häuslichen Umfeld wie in den Betreuungseinrichtungen. Das Nationale Bildungspanel (National Educational Panel Study – NEPS) am Leibniz-Institut für Bildungsverläufe e.V. (LIfBi) Diese Studie wurde bis Ende 2013 vom Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) finanziert und bis Sommer 2012 von einem interdisziplinär zusammengesetzten Exzellenznetzwerk unter der Leitung von Prof. Dr. Hans-Peter Blossfeld, danach unter Leitung von Prof. Dr. Hans-Günther Roßbach, beide Otto-Friedrich-Universität Bamberg, durchgeführt. Seit Anfang 2014 wird das NEPS im Leibniz-Institut für Bildungsverläufe e.V. (LIfBi) unter der Ägide von Prof. Dr. Hans-Günther Roßbach fortgeführt. Ziel von NEPS ist es, Längsschnittdaten zu Bildung jeglicher Art über die gesamte Lebensspanne zu erheben.  Die NEPS-Daten werden der nationalen und internationalen Wissenschaft in Form eines so genannten anonymisierten Scientific Use Files so rasch wie möglich zugänglich gemacht. Diese Daten bieten ein reichhaltiges Analysepotenzial für verschiedene an Bildungs- und Ausbildungsprozessen interessierte Disziplinen (wie etwa Demografie, Erziehungswissenschaft, Ökonomie, Psychologie, Soziologie) und schaffen die Grundlagen für eine verbesserte Bildungsberichterstattung und Politikberatung in Deutschland. Weitere Informationen zur Studie und zu den Datensätzen unter neps-data.de
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Abbildung 1: Ein Modell der frühkindlichen und vorschulischen Förderung aus bioökologischer Perspektive (in Anlehnung an Bronfenbrenner & Morris, The bioecological model of human development, 2006)



Ein Kernziel des Forschungsverbundes besteht darin, basierend auf diesem Modell zu erkunden, welche langfristigen Effekte die frühkindlichen Interaktionen auf das Erleben und Leisten von Jugendlichen und jungen Erwachsenen haben. US-amerikanische Studien weisen darauf hin, dass sich positive Effekte bis ins mittlere Erwachsenenalter zeigen lassen. Gelingende frühkindliche Interaktionen in der Familie und im Kindergarten reduzieren die Wahrscheinlichkeit, später arbeitslos oder gar kriminell zu werden. Weiterhin von Interesse ist die Untersuchung der Effektivität von Programmen zur Steigerung der Erziehungskompetenz beziehungsweise des Professionswissens des pädagogischen Personals. Die hierzu genutzten Datensätze stammen unter anderem aus dem Nationalen Bildungspanel (NEPS) und dem Sozio-oekonomischen Panel (SOEP). Daraus sollen gezielte Hinweise für die Praxis entstehen, die zum Beispiel in Fortbildungsprogramme für Erzieherinnen und Erzieher in Kindertagesstätten münden können.
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Der allgemeinbildende schulische Bereich Modelle zu Entwicklungsprozessen im schulischen Kontext sind noch komplexer als der in Abbildung 1 präsentierte Ansatz. Bildungsniveau, sozioökonomischer Status und Herkunft der Familie bestimmen die soziale und kulturelle Unterstützung des Kindes. Jenseits der Familie haben die Gleichaltrigen, Medien und der schulische Kontext (zum Beispiel die soziale und kognitive Zusammensetzung der Klasse) Effekte, die, vermittelt über unterrichtliche Prozesse und individuelle Ressourcen der Schülerinnen und Schüler, auf die kognitive und nichtkognitive Entwicklung wirken. Hierauf aufbauend versucht der Forschungsverbund Fragen der folgenden Art zu beantworten: Wie groß ist die relative Bedeutung der unterschied lichen Einflussfaktoren auf Bildung? Was sind die entscheidenden individuellen Ressourcen für erfolgreiches Lernen in der Schule? Wie stark ist die Rolle der Familie für die Kompetenzentwicklung und lassen sich durch institutionelle Veränderungen, wie beispielsweise die Einführung von Ganztagsschulen, die (teilweise negativen) Einflüsse der Familie reduzieren? Welche Faktoren tragen zu einem erfolgreichen Unterrichtsgeschehen in der Schule bei? Welche inner- und außerschulischen Fördermaßnahmen sind erforderlich, um leistungsschwachen Schülerinnen und Schülern Kompetenzen zu vermitteln, die einen erfolgreichen Übertritt in die berufliche Erstausbildung erlauben? Welche Interventionsmaßnahmen sind bei allgemeinen Lernstörungen oder Verhaltensauffälligkeiten von Kindern und Jugendlichen erfolgreich? Welchen Beitrag kann das Web 2.0 zu erfolgreichem Lernen leisten?



Susanne Böse, 28, forscht am DIPF über die Rolle von Schulleitungen



„Ich hatte eine schöne Schulzeit, habe mich aber auch über das eine oder andere geärgert: der ewige Frontalunterricht, die 45-Minuten-Taktung oder Unterricht, der damals noch weniger darauf abzielte, eigene Interessen zu entfalten. Vielleicht bin ich auch deshalb in die Bildungsforschung gegangen. Heute untersuche ich die Umsetzung von Schulreformen; dabei interessiert mich besonders die wichtige Rolle der Schulleitungen. Tatsächlich finde ich gerade den direkten Kontakt zu Schulleiterinnen und Schulleitern sehr spannend. Als großes Ziel meiner Arbeit sehe ich, dass bei Schulreformen möglichst alle Beteiligten von Anfang an einbezogen und an eine Art ,runden Tisch‘ geholt werden.“



Neben NEPS werden dazu auch Daten aus den Large-Scale Assessments wie PISA und anderen Studien, die an den Instituten des Forschungsverbundes angesiedelt sind, genutzt. Abgerundet wird das Forschungsprogramm durch labor- und feldexperimentelle Studien.
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IDeA – Individuelle Entwicklung und Lernförderung Welche Risiken bestehen für den Bildungserfolg, zum Beispiel bei Kindern mit Lernschwierigkeiten oder einem Migrationshintergrund? Wie gehen Erziehende und Lehrkräfte mit der wachsenden Heterogenität in Kindertageseinrichtungen und Schulen um? Welche Lernmaßnahmen sind erfolgversprechend, um Kinder entsprechend ihren individuellen Bedürfnissen zu unterstützen? Mit solchen Fragen beschäftigen sich Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler im Rahmen des Forschungszentrums IDeA (Individual Development and Adaptive Education of Children at Risk). Es wurde vom Deutschen Institut für Internationale Pädagogische Forschung (DIPF), der Goethe-Universität in Frankfurt/Main und dem Sigmund-Freud-Institut im Rahmen der LOEWE-Initiative des Landes Hessen gegründet. Seit Mitte 2014 ist das IDeA-Zentrum eine Dauereinrichtung am DIPF. Im Zentrum arbeiten Expertinnen und Experten der Psychologie und Psychoanalyse, der Erziehungswissenschaft und verschiedener Fachdidaktiken, der Soziologie, der Psycholinguistik und der Neurowissenschaften. Seit 2008 haben die Gründungspartner eine umfangreiche Zentrums- und Labor-Infrastruktur eingerichtet und ein Netzwerk von deutschen und internationalen Entwicklungs- und Bildungsforschenden aus einer Vielzahl von Disziplinen aufgebaut. Die wissenschaftlichen Projekte am IDeA-Zentrum sind in vier Bereiche unterteilt: „Ressourcen und Grenzen erfolgreichen Lernens“ umfasst Grundlagenforschung zu Entwicklungsund Lernprozessen, unter anderem im Hinblick auf den Spracherwerb, mathematische Kompetenzen sowie kognitive und soziale Auffälligkeiten. Im Bereich „Diagnostik und Prävention“ werden diese Grundlagen mit der Entwicklung von Testverfahren und der Erprobung von Ansätzen zur Prävention von Lernschwierigkeiten und Verhaltensauffälligkeiten verknüpft. Den Fokus auf individuelle Fördermaßnahmen und deren Einsatz im Unterricht legen die Forschungsprojekte im Bereich „Adaptive Lernumgebungen“. Schließlich werden im vierten Bereich „Professionalisierung von Fachpersonal“ Kompetenzen von Erziehenden und Lehrkräften untersucht. Die Arbeiten tragen dazu bei, dass Kinder in heterogenen Lerngruppen besser individuell gefördert werden können. Weitere Informationen unter idea-frankfurt.eu
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Der berufsbildende und universitäre Bereich Mit dem Übertritt in die berufliche Erstausbildung oder das Studium tritt die Bedeutung der Familie zunehmend in den Hintergrund. Im Studium wird im Wesentlichen das Zusammenspiel individueller Ressourcen und institutioneller Lerngelegenheiten (Universität) bedeutsam, in der Ausbildung tritt dazu noch die Lernumwelt im Betrieb. Bemerkenswerterweise wissen wir wenig zu Kompetenzverläufen von Auszubildenden und Studierenden. Welche Rolle spielen schulisch erworbene Kompetenzen für den Ausbildungs- und Studienerfolg? Welche Faktoren jenseits des Vorwissens können erklären, wie berufliche Kompetenzen erfolgreich aufgebaut werden? Das Nebeneinander von fachspezifischen und allgemeinen Kompetenzen in ihrer Relevanz für berufliches und universitäres Lernen ist Josef Schrader, 56, forscht als Wissenschaft ebenfalls noch wenig untersucht. Eine weitere unbeantlicher Direktor am DIE zur Weiterbildung wortete Frage ist, welche Rolle der berufsbildende Bereich für die Vertiefung der Allgemeinbildung spielt. Diese Frage drängt sich umso mehr auf, als der Anteil schulischer Angebote in der dualen Ausbildung historisch erheblich angestiegen ist. Für die Beantwortung solcher Fragen stehen dem Forschungsverbund die NEPS-Daten zur Verfügung, ergänzende Längsschnittstudien in den Einrichtungen komplettieren das Forschungsprogramm.



„Meinen Studenten sage ich immer: ‚Erst wenn Jenseits institutionellen Lernens: Professionalisiees eine Vorabend-TV-Serie mit dem Titel: Weiter rung und Kompetenzerwerb im Erwachsenenalter bildungsreferentin Dr. Specht gibt, ist die ErMit dem Übertritt in den Beruf tritt institutionelles Lernen wachsenenbildung wirklich in der öffentlichen Wahrnehmung angekommen.’ Insofern war es zugunsten informeller Lehr- und Lernprozesse in den Hinfür mich ein ambivalentes Erlebnis, als im Herbst tergrund. Training on the Job und damit verbunden der 2013 die PIAAC-Daten veröffentlicht wurden: Aufbau von Professionswissen in Form von HandlungsFreude, dass es die Erwachsenenbildung endlich mal auf die Titelseiten geschafft hat; Ernüchteschemata (Routinen) in beruflichen Kontexten geschieht rung, wie schnell sie von dort wieder verschwuneher beiläufig. Hinzu kommen Fort- und Weiterbildungsden ist. Es gibt noch viel zu tun!“ angebote. Daneben treten Anbieter wie Volkshochschulen auf den Markt, deren Offerten eher auf Kompetenzen außerhalb des Berufsfeldes abzielen. Das Web 2.0 stellt weitere Angebote bereit, die sich auf den beruflichen wie nichtberuflichen Bereich beziehen können. Eine systematische Lehr- und Lernforschung zur Klärung der Mechanismen erfolgreichen Lernens im Erwachsenenalter befindet sich in ihren Anfängen und soll in den Arbeiten des Forschungsverbundes intensiviert werden. Die in Studien wie NEPS und PIAAC gewonnen Daten stellen hierfür eine wichtige empirische Basis dar.
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Wissen und Teilhabe Nicht für die Schule lernen wir, sondern fürs Leben – zumindest sollte das so sein. Und das Leben besteht eben nicht nur aus Arbeit. Bildung ist nicht nur als wertvolle Ressource auf dem Arbeitsmarkt gefragt, sie ist gleichzeitig auch wesentliche Voraussetzung für einen erfolgreichen Umgang mit einer komplexen und vernetzten Welt. Um mit den schnelllebigen Veränderungen der Globalisierung Schritt halten zu können und den hohen Anforderungen des internationalen Wettbewerbs gerecht zu werden, müssen wir unser Wissen kontinuierlich erweitern und aktualisieren. Das Verständnis von Bildung und Lernen hat sich daher in den letzten Jahren deutlich gewandelt. Anstatt Bildung als reine Wissensvermittlung während der Schul- und Ausbildungszeit zu betrachten, wird der Prozess des Lernens heute als eine lebenslange und lebensbegleitende Aktivität gesehen, die orts- und zeitunabhängig ist. Bildung spielt sich eben nicht nur in formalen BildungseinInga Niehaus, 46, forscht am GEI an Schulbüchern richtungen ab, sondern in ganz besonderem Maße auch in anderen Lernumwelten, wie zum Beispiel in der Familie, in Vereinen, durch den Kontakt mit Gleichaltrigen und durch die Medien. Die Idee, dass Lernende aktiv an Bildungsprozessen beteiligt sind, findet dabei zunehmende Akzeptanz. Lernende sind nicht passive Empfänger eines bestimmten, gesicherten Wissensbestandes, vielmehr nutzen sie eine Vielzahl von Lerngelegenheiten, um sich Wissen in einem interaktiven Prozess zu erarbeiten. Sie wirken aktiv an der Wissens(re)produktion mit. „Ich komme aus einem Lehrerelternhaus und habe Diese Entwicklung geht zeitlich einher mit der Verschon als Jugendliche mitbekommen, was gute Lehrkräfte ausrichten, welche Chancen sie bebreitung von digitalen Medien, allen voran dem Internet. nachteiligten Schülern eröffnen können. Es ist also Die digitale Welt konfrontiert die Internetnutzerinnen kein Zufall, dass ich – über den Umweg der Politikund -nutzer mit einem fast unbegrenzten Zugang zu Inwissenschaft – in der Bildungsforschung gelandet bin. Mittlerweile erlebe ich die Notwendigkeit meiformationen aller Art. Sie können sich mit Personen über ner Forschung täglich am Frühstückstisch, wenn Länder, Kulturen, Sprachen und andere Grenzen hinweg mal wieder eines meiner drei Kinder nölt: ‚Ich will vernetzen. Diese Vernetzung von Informationen, Personicht in die Schule, das ist so langweilig…’ Da muss sich einfach etwas ändern, und gute Schulbücher nen, Objekten wiederum lässt neues Wissen entstehen. sind dafür ein wesentlicher Beitrag. Ich glaube, Das zeigt sich zum Beispiel in der Verdrängung der wenn Politiker wüssten, was noch alles in deutgedruckten Enzyklopädien durch Wikipedia. Aber diese schen Schulbüchern steht, würden sie sofort eine Expertenkommission zur Qualitätsüberprüfung Informationsflut muss von jedem Individuum zunächst einsetzen. Die Inhalte sind oft weit hinter der akselektiert und bewertet werden, meist nach Interesse tuellen Forschung zurück.“ und Relevanz. An diesem Punkt setzt die Teilhabe ein: wenn der Mensch versucht, einen Sachverhalt zu verstehen, sich eine eigene Meinung zu bilden und vielleicht sogar beginnt, selbst Wissen zu produzieren, um Teil einer sozialen Gemeinschaft zu werden. Diese Wissensprozesse im Netz sind hochgradig selbstgesteuert, wobei der oder die Lernende nicht nur Wissen erwirbt, sondern im Austausch mit anderen sein oder ihr eigenes Wissen bereitstellt; das heißt, die Konsumenten werden 22



zunehmend zu Produzenten. Durch diesen Prozess des Wissens und Teilhabens wird auch die eigene Identität beeinflusst. So hat zum Beispiel Stuttgart 21 gezeigt, dass sich Menschen mit einem Sachverhalt (für oder gegen den Bau eines Bahnhofes) identifizieren können und ihnen deshalb Fakten über die Geschwindigkeit von Zügen oder über das WasHanna Dumont, 31, forscht am DIPF über Hetesermanagement plötzlich sehr wichtig werden. Ein weirogenität in der Schule teres Beispiel, das die Rolle von sozialen Medien bei der Teilhabe an politischen Prozessen sehr gut aufzeigt, war der arabische Frühling. Über Internet und Blogs konnten sich die Menschen sehr schnell informieren und Aktionen organisieren. Der Zusammenhang zwischen Wissen und Teilhabe ist demnach in zwei Richtungen wirksam. Bildung hat einerseits einen direkten Einfluss darauf, inwieweit Menschen an der Gemeinschaft partizipieren. Die Aneignung von bestimmten Kompetenzen und Fähigkeiten ist eine „Als wir in der Oberstufe im Fach Pädagogik die notwendige Voraussetzung für die Teilnahme am geselldamals zum ersten Mal veröffentlichte PISA-Studie behandelt haben, war für mich klar: Ich will schaftlichen Leben. Aber durch diese Teilhabe kann auch Bildungsforscherin werden! Heute bewundere weiteres Wissen erworben werden – was wiederum andeich Wissenschaftler, die in neuen Bahnen denken re Formen von Teilhabe erneut begünstigt. Dabei lässt sich und bei der Umsetzung ihrer Ideen auch Risiken eingehen. Solche Persönlichkeiten inspirieren feststellen, dass ein höherer Bildungsgrad den Grad der mich und ermuntern mich, eigene Projekte zu Partizipation positiv beeinflusst. Das vom Leibniz-Institut verfolgen.“ für Bildungsverläufe e.V. (LIfBi) an der Otto-FriedrichUniversität Bamberg betriebene Nationale Bildungspanel (National Educational Panel Study, NEPS) untersucht auch Bildungsrenditen im Lebenslauf und misst dabei Indikatoren für politische Partizipation und soziales Engagement, anhand derer sich dieser Zusammenhang genauestens untersuchen lässt. Neben reichhaltigen Informationen zu Kompetenzentwicklung und Bildungsentscheidungen im Lebenslauf bieten die NEPS-Daten ein umfassendes Analysepotenzial, beispielsweise zu Faktoren der sozialen Herkunft, zu Einstellungen, Persönlichkeitsmerkmalen, Wertvorstellungen und Motivationen, mit denen die Determinanten von Partizipation – im sozialen Bereich etwa des ehrenamtlichen Engagements – untersucht werden können. Doch nicht nur im politischen und ökonomischen Bereich spielt der Zusammenhang von Wissen und Teilhabe eine große Rolle. Moderne Museen zum Beispiel betrachten sich zunehmend nicht mehr als Stätte der Sammlung und Präsentation von Objekten, sondern präsentieren zunehmend „Themen“. Die öffentliche Diskussion um aktuelle wissenschaftliche Neuerungen, Chancen und Risiken wissenschaftlichen Fortschritts (zum Beispiel die Nanotechnologie) wird damit immer mehr auch in Museen fortgeführt. Dies erfordert neue Vermittlungskonzepte, die die Besucher sehr viel stärker als bisher einbeziehen und sie intellektuell auch in der aktiven Erschließung der Informationen 23



fordern und fördern. In der Museumsforschung wird darüber hinaus der soziale Aspekt seit langem betont: Der Interaktion der Museumsbesucher kommt nach wie vor eine sehr starke Bedeutung zu. Traditionelle Vermittlungskonzepte greifen diese Erkenntnis jedoch nur wenig auf – man denke an die verbreiteten Audioguides, die einen Austausch der Besucher weitestgehend unterbinden! Medienanwendungen, die gezielt Diskussions- und Interaktionsräume schaffen, bieten für beide Aufgaben mögliche Lösungen – sie können die Besucher sehr viel stärker aktiv einbeziehen als klassische Medienanwendungen und unterstützen soziale KomUlrike Cress, 48, forscht als stellvertretende Dimunikations- und Wissensaustauschprozesse. rektorin am IWM zu Wissensprozessen in neuen Medien Das Leibniz-Institut für Wissensmedien in Tübingen (IWM) erforscht vor diesem Hintergrund zum Beispiel den kombinierten Einsatz von Multitouch-Tischen (horizontale, berührungsgesteuerte Displays, die gleichzeitig von mehreren Personen bedient werden können) und mobilen Endgeräten (Smartphones) in Museen. Nutzungsmöglichkeiten dieser Szenarios reichen von personalisierten Multimediaführungen, die auf dem MultitouchTisch selbst zusammengestellt und auf dem Smartphone mit in die Ausstellung genommen werden können, über „Ich forsche viel mit Wikipedia, die ja von vielen das Einsammeln von Fundstücken in der Ausstellung mit Nutzern gemeinsam geschaffen wird, und finde es dem Smartphone (zum Beispiel durch Videoclips oder faszinierend, dass uns die Diskussionsprozesse in solchen Communities wieder zu einem ganz urFotos) zur späteren Erkundung auf dem Multitouch-Tisch sprünglichen Bildungsbegriff zurückführen: Bilbis hin zum gemeinsamen Erforschen verschiedenster Indung als das Verstehen der Welt, jenseits von halte in privaten und geteilten Multitouchtisch-Arealen. Schule oder Universität. In Deutschland denken wir da immer noch sehr an Institutionen gebunDiese Beispiele lassen erahnen, welche Stolpersteine den. Mein Traum? Dass Schule irgendwann eine der Nutzung von Bildungsangeboten zuweilen im Weg Art Wikipedia wird, wo Schüler Wissen entdecken liegen. Werden Informationen einseitig ausgewählt, kann dürfen und den Lehrstoff gemeinsam mit ihren Lehrern entwickeln.“ dies zu einer Vielzahl fehlinformierter Personen führen, die dann erst wieder durch Expertinnen und Experten aufgeklärt werden müssen. Dies gilt in ähnlicher Weise auch für den politischen Bereich; denn gerade politische Einstellungen können zu einem selektiven Prozess der Informationssuche führen. Diesen Beschränkungen können wir durch eine entsprechend intelligente Entwicklung von digitalen Werkzeugen und durch die Vermittlung von notwendigen Kompetenzen begegnen. Schließlich liegt genau darin das Potenzial von Bildung als einer Form des lebenslangen Lernens: im Zusammenspiel zwischen Lernumwelt und Individuum bei der Wissensproduktion und, in der Folge, in der Teilhabe an gesellschaftlichen, kulturellen und ökonomischen Prozessen.
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Peer-Produktivität in Web 2.0-Umgebungen Die Entwicklung von Web 2.0-Technologien hat dazu beigetragen, Lernen zu revolutionieren: Dank Social Software können Lernende jetzt nicht nur Informationen rezipieren, sondern auch selbst bildungsrelevante Inhalte produzieren. Aber wann sind Menschen eigentlich dazu bereit, sich aktiv an Web 2.0-Angeboten zu beteiligen? Diese Frage untersucht das Projekt am LeibnizInstitut für Wissensmedien (IWM) in Tübingen in Kooperation mit der Universität DuisburgEssen, mit der Universität Tübingen und mit dem Zentrum für Europäische Wirtschafts forschung (ZEW) in Mannheim. Die Forscherinnen und Forscher nehmen dafür sowohl Rahmenbedingungen der Produktivität als auch die Dynamik in den Blick. Sie wählen einen interdisziplinären Ansatz: Sozialwissenschaftliche Fragestellungen werden aus psychologischer und ökonomischer Perspektive betrachtet. Die Informatik stellt Werkzeuge zur Analyse von Web 2.0-Daten bereit. Schwerpunktmäßig untersucht das Projekt: wie sich eine Diskrepanz zwischen der in der Web 2.0-Diskussion vorherrschenden Meinung und der des Lernenden auf seine Produktivität auswirkt, wie sich diese Produktivität im zeitlichen Ablauf entwickelt, welchen Einfluss Veränderungen an einem Artikel auf andere Artikel eines Netzwerkes haben, welchen Einfluss Nutzer-Bewertungen auf Produktivität ausüben. Außerdem sollen Analyse-Werkzeuge entwickelt werden, die eine Auswertung großer Datenbestände durch Sozialwissenschaftlerinnen und -wissenschaftler ermöglichen. Diese Aspekte werden in drei prototypischen Web 2.0-Kontexten untersucht: in OnlineDiskussionsforen (Meinungskontext), in Frage-Antwort-Foren (Problemlösungskontext) und in Wikipedia (Wissenskonstruktionskontext). Weitere Informationen unter www.wissenschaftscampus-tuebingen.de/IWM_Projekt_ProduktivitaetWeb2_0.html
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Bildung und Ungleichheit Wer hat, dem wird gegeben – das gilt auch für Bildung. Oder wie Wissenschaftler sagen: Bildungsprozesse sind kumulativer Natur, das heißt, frühere Bildungsphasen bereiten den Boden für späteres Lernen im Lebensverlauf eines Menschen sowie dessen langfristige Erwerbs- und Lebenschancen. Somit können Ursachen und Folgen von Bildungs(miss)erfolg zu einem gegebenen Zeitpunkt nur verstanden werden, wenn die Forschung den ganzen Lebensverlauf eines Menschen unter die Lupe nimmt und Bildung sowie Lernen nicht als voraussetzungslose und abgeschlossene Aktivitäten begreift. Dies verlangt eine Stärkung längsschnittlicher Forschung, wie sie an vielen der am Verbund beteiligten Leibniz-Institute praktiziert wird. Dazu gehören unter anderem die bevölkerungsrepräsentativen und für eine Vielzahl bildungs- und arbeitsmarktrelevanter Fragestellungen einsetzbaren Studien: das Nationale Bildungspanel (NEPS), das Sozio-oekonomische Panel (SOEP) sowie die deutsche Längsschnittstudie PIAAC-L, Juliane Stahl, 26, forscht zur Qualität frühkind die sich an die Erhebung des OECD Survey of Adult Skills licher Bildung am DIW Berlin (PIAAC) anschließt. Wollen wir Bildungsungleichheiten verstehen, müssen wir auch die unterschiedlichen Dimensionen von Bildung im Blick behalten – in und außerhalb von Institutionen etwa, belegt durch Zertifikate und abgespeichert als Lebens erfahrung. Dies erfordert einen interdisziplinären Blick auf individuelle Bildungsprozesse, der in der heutigen Forschung noch oft fehlt. Am Verbund sind daher unter anderem Wissenschaftlerinnen und Wissen„Ich glaube, mein Gerechtigkeitssinn hat mich in schaftler aus der Erziehungswissenschaft, der Ökonomie, die Bildungsforschung getrieben. Jeder sollte die der Psychologie sowie Soziologie beteiligt. Interdiszipligleichen Lebenschancen haben, aber in Deutschnäre Zusammenarbeit heißt übrigens nicht, den spezielland ist das eben noch lange nicht so. Also forsche ich jetzt an der Qualität frühkindlicher Bildung len Blickwinkel der eigenen Profession zu verlassen. Nur und Betreuung. Die fällt momentan in der öffent wenn jede Forschungsrichtung ihren ganz eigenen Erklälichen Wahrnehmung noch ein bisschen unter rungsbeitrag zu einem Problem leistet, kann das Potenzial den Tisch, finde ich, gerade wenn es um gleiche Bildungschancen geht. Natürlich ist mein im Zusammenspiel unterschiedlicher Disziplinen voll ausForschungsthema nur begrenzt partytauglich: geschöpft werden. Inhaltlich hat zwar jeder etwas dazu zu sagen, Zudem müssen wir Bildungsprozesse stärker lebensaber wenn es um methodische Dinge geht, lichten sich die Reihen der Gesprächspartner dann sehr phasen- und institutionenübergreifend betrachten. Noch schnell.“ spezialisiert sich die Forschung viel zu häufig auf einzelne Bildungs- oder Lebensverlaufsphasen (zum Beispiel Schul-, Berufsbildungs-, Hochschul- oder Weiterbildungsforschung). Im Leibniz-Forschungsverbund Bildungspotenziale werden diese Grenzen hingegen aufgebrochen: Hier werden Forschungsbefunde von der frühen Kindheit bis hin zur Erwachsenenbildung im hohen Lebensalter, aus formalen und nonformalen Bildungskontexten sowie aus Deutschland und international gesammelt, gebündelt und aufeinander bezogen. Ferner hat bisher die Schul- und 26



Hochschulforschung deutlich mehr Aufmerksamkeit bekommen als die Berufsbildungsforschung und das Lernen am Arbeitsplatz. Auch in dieser Hinsicht stellt der Verbund eine Ausnahme dar. Ein wichtiges Forschungsziel von LERN ist es, zu erklären, wie soziale Ungleichheiten im Bildungsverlauf entstehen, aber auch Potenziale zu entdecken, wie sie verringert werden können. Die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler untersuchen dabei sowohl den Zugang zu und den Erfolg in Bildungsinstitutionen als auch die Teilhabe an non-formalen oder informellen Lernangeboten (beispielsweise in der Familie, am Arbeitsplatz oder im Internet). Der Schwerpunkt der Forschung liegt dabei auf Ungleichheiten, die im Bildungserwerb während des ersten Drittels des Lebensverlaufs entstehen – das heißt auf der frühkindlichen Bildung, der Schul- sowie der beruflichen Bildung. Dies ist unter anderem der Dringlichkeit der gesellschaftlichen Aufgabe geschuldet, Bildungsarmut und soziale Ungleichheiten im Kindesalter abzubauen – einerseits, weil möglichst alle jungen Menschen die gleichen Teilhabechancen haben sollen und weil Bildung in der Kindheit für den gesamten Nationales Bildungspanel (NEPS) Arbeitsbereich „Soziale Ungleichheit und Bildungsentscheidungen im Lebenslauf“ Am Leibniz-Institut für Bildungsverläufe e. V. (LIfBi) richtet ein eigenes Team den Blick auf das Ausmaß sozialer Ungleichheit im Bildungsbereich und die Ursachen von Bildungsentscheidungen in unterschiedlichen sozialen Gruppen. Zugrundeliegende Fragen sind beispielsweise: Wie lässt sich die Schulwahl von Eltern bei der Einschulung erklären? Auf welche weiterführende Schule geht ein Kind und wie ist dies durch die soziale Herkunft beeinflusst? Wie lassen sich geschlechtsspezifische Unterschiede bei der beruflichen Ausbildungswahl und der Studienfachwahl erklären? Was sind entscheidende Faktoren für die Teilnahme an beruflicher Weiterbildung und die Fortsetzung der Bildungskarriere? Es ist bekannt, dass selbst bei vergleichbaren Leistungen die Bildungsentscheidungen nach sozialer Herkunft variieren. Wie sich solche schichtspezifischen Unterschiede jedoch erklären lassen, ist noch nicht umfassend erforscht. Ziel des Teams „Soziale Ungleichheit und Bildungsentscheidungen im Lebenslauf“ ist es deshalb, erstmals für die gesamte Lebensspanne Erhebungsinstrumente zu entwickeln, die es erlauben, die Bedeutung schichtspezifischer Bildungsabsichten, Motivationen, Erfolgserwartungen und Kosten-Nutzen-Bewertungen für die verschiedensten Bildungsentscheidungen im Lebenslauf zu untersuchen. Zusätzlich will das Team soziales und kulturelles Kapital erfassen, also die Einbettung in soziale Netzwerke sowie die Verfügbarkeit von kulturellem Wissen und kulturellen Gewohnheiten. Ein weiterer wichtiger Schwerpunkt liegt auf der Datengewinnung zur Untersuchung geschlechtsspezifischer Unterschiede im Bildungsverlauf. Um die gesamte Lebensspanne abzudecken, sollen für alle Teilstudien des Nationalen Bildungspanels (NEPS) – also für die Neugeborenen- bis hin zur Erwachsenen-Stichprobe – theoriegeleitet neue und fortgeschrittene Erhebungsinstrumente zur Untersuchung von Bildungsentscheidungen entwickelt werden. Dazu arbeitet das Team innerhalb des multilokal und interdisziplinär zusammengesetzten Exzellenznetzwerks des NEPS mit den verschiedensten Institutionen in ganz Deutschland zusammen. Weitere Informationen unter lifbi.de
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Lebensverlauf bestimmend ist. Andererseits ist diese Aufgabe durch gesellschaftliche Veränderungen begründet, so zum Beispiel durch die Abnahme der jungen und die Zunahme der älteren Bevölkerung in den hoch entwickelten Ländern; wir können es uns schlicht nicht leisten, so viele in Bildungsarmut zurückzulassen. Auch für den sozialen Zusammenhalt in heterogenen Gesellschaften stellt eine gleichberechtigte Teilhabe aller Bevölkerungsgruppen an Bildung eine wichtige Grundlage dar. LERN beschäftigt sich daneben aber auch mit Ungleichheiten im Bildungserwerb im späteren Lebensverlauf – insbesondere im Bereich der Weiterbildung. Ebenso sind angesichts gesellschaftlicher Herausforderungen, wie der erhöhten Notwendigkeit beruflicher Umorientierungen, der alternden Bevölkerung und damit potenziell einer verlängerten Lebensarbeitszeit sowie des Gesundheitsverhaltens, dringend Forschungsbefunde angesagt. Angela Kolodziej, 34, erforscht am LIN das LerViele der Forschungsprojekte von Leibniz-Instituten, nen aus neurobiologischer Sicht die sich im Verbund zusammen geschlossen haben, sind mit einer neuen Untersuchungsperspektive verbunden, nämlich dem „Erfolg wider die Erwartungen“. Die Forschung zu Bildungsungleichheit konzentriert sich traditionell auf Vergleiche zwischen sozialen Gruppen. Sie hat damit viel zu Erkenntnissen über die sozialen Ursachen und Barrieren des Bildungserwerbs benachteiligter Kinder und Jugendlicher beigetragen. Gleichwohl ist dieses Wissen zumeist nicht ausreichend, um daraus sinnvolle Vorschläge ableiten zu können, wie die Barrieren überwun„So lange ich denken kann, habe ich mich für den werden können. Dazu sind einerseits auch Vergleiche alles Lebendige interessiert, habe als Kind meine glücklichsten Stunden in der Natur verbracht. Da innerhalb benachteiligter Gruppen interessant: Warum war die Biologie das logische Berufsziel; heute haben es einige trotz ihrer Risikofaktoren geschafft und kann ich als Neuro biologin quasi dem Gehirn was können wir daraus für Interventionen lernen? Andebeim Arbeiten zusehen – das ist unglaublich faszinierend. Wir verstehen einzelne kleine Bausteirerseits sind auch Interventions- und Implementationsne, aber wie diese zu einem Gesamtbild von unsestudien selbst von zentraler Bedeutung, um Wissen aus rer Welt zusammengesetzt werden, davon haben der problemorientierten Grundlagenforschung in konkrewir noch wenig Ahnung.“ te Handlungsvorschläge „übersetzen“ zu können.
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Unsere Forschung zu Ungleichheiten in Bildungsprozessen ist dabei nicht nur akademischer Natur; sie ist auch von großer gesellschaftlicher Relevanz. Drängende Fragen im 21. Jahrhundert, auf die politische Akteure sowie Praktiker im Bildungsbereich (zum Beispiel Erzieherinnen und Erzieher sowie Lehrkräfte) Antworten benötigen und die erst in der interdisziplinären Zusammenarbeit angemessen beantwortet werden Frauke Peter, 34, Bildungsökonomin, koordiniert können, sind beispielsweise folgende: Welche individueldas BEST UP-Projekt am DIW Berlin le Unterstützung brauchen Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene beim Lernen? Welchen Einfluss haben unterschiedliche Lernumgebungen auf den Kompetenz-, Wissens- und Zertifikatserwerb in unterschiedlichen Lebensphasen und warum? Welche Rolle spielen Kompetenzen, nicht-kognitive Fähigkeiten und Zertifikate sowie das soziale Umfeld für den weiteren Bildungserwerb? Welche Bildung ist für eine gleichberechtigte gesellschaftliche Teilhabe erforderlich, wie variiert dies zwischen Ländern und warum? „Ich finde es immer wieder faszinierend, dass Berliner Studienberechtigten Panel (BEST-UP)



man aus riesigen Datenmengen wie in einem chemischen Versuch verschiedene Parameter zusammenmischt und so neue Erkenntnisse bekommt; in meinem Fall zum Beispiel, welche Eltern ihre Kinder in die Kita schicken und welche nicht oder warum immer noch viele Kinder aus bildungsfernen Elternhäusern sich gegen ein Studium entscheiden. Ein Highlight war für mich im vergangenen Jahr der Besuch in verschiedenen Schulen, wo Daten für das BEST UP-Projekt erhoben wurden. Der direkte Kontakt zu den Schülern und die Reaktionen auf unsere Forschung waren sehr spannend.“



Studierende aus Familien ohne Hochschulerfahrung sind bei gleicher Qualifikation an deutschen Universitäten nach wie vor unterrepräsentiert. Was kann die Bildungspolitik tun, damit sie sich häufiger als bisher für ein Studium entscheiden? Dieser Frage geht ein gemeinsames Forschungsprojekt des Deutschen Instituts für Wirtschaftsforschung (DIW Berlin) und des Wissenschaftszentrums Berlin für Sozialforschung (WZB) nach. In der bildungsökonomischen und -soziologischen Literatur wird eine Vielzahl an Gründen diskutiert, warum sich Studienberechtigte, deren Eltern keinen Hochschulabschluss haben, gegen ein Studium entscheiden. Ein Grund ist mangelndes Wissen darüber, was ein Studium im Vergleich zur Ausbildung wert ist oder wie man gegebenenfalls den gewünschten Studienplatz erhält. Zum anderen können finanzielle Gründe gegen ein Studium sprechen. Während Studieren kostet, wird für eine betriebliche Ausbildung eine Vergütung bezahlt. Vor diesem Hintergrund sollen mögliche „Gegenmaßnahmen“ identifiziert werden, welche dazu beitragen können, den Anteil von Studienberechtigten, deren Eltern selbst nicht studiert haben, zu erhöhen. Die Forschungsfragen werden am Beispiel Berlins untersucht. Ausgangspunkt der Analyse ist ein Berliner-Studienberechtigten-Panel, das Schüler und Schülerinnen bereits vor dem Abitur zu ihren Studienabsichten befragt. Die erste Befragung erfolgte im Frühjahr 2013. Die Jugendlichen werden für mindestens fünf weitere Jahre auf ihrem Lebensweg mit OnlineBefragungen begleitet. Darüber hinaus soll in dem Projekt auch der Einfluss von Auswahlverfahren an den Hochschulen auf die Studienentscheidung untersucht werden. Das Forschungsprojekt wird durch die Einstein-Stiftung Berlin gefördert und ist eine Kooperation von Prof. Dr. Heike Solga und Prof. Dr. C. Katharina Spieß und ihren Teams am WZB und am DIW Berlin. Weitere Informationen unter www.best-up.eu
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Bildungserträge Was bringt eigentlich Bildung? Die Wissenschaft beschäftigt sich zur Beantwortung dieser Frage mit Bildungserträgen. Sie werden in modernen Gesellschaften wesentlich durch das Ausmaß individueller Anstrengungen, familiärer Ressourcen sowie durch die Verfügbarkeit und Qualität von Bildungseinrichtungen bestimmt. Bildungserträge sind bei Einzelnen festzumachen (private Erträge), auf der Ebene des Staates (fiskalische Erträge) und der gesamten Gesellschaft (soziale Erträge). Zu den monetären Erträgen zählen insbesondere die Integration ins Erwerbsleben, der berufliche Aufstieg sowie die damit in der Regel verbundene Zunahme des Arbeitsverdienstes und des Lebenseinkommens. Daneben werden vielfältige nicht-monetäre Erträge von Bildung thematisiert, unter anderem in Bezug auf die Gesundheit, die Lebenszufriedenheit, die Kommunikations- und Beziehungsfähigkeit oder die Integration in die Gesellschaft. Monetäre und nicht-monetäre Bildungserträge hängen zusammen. Beispielsweise verbessert eine gute Gesundheit die Möglichkeit, Einkommen zu erzielen, und ein höheres Einkommen schafft mehr Möglichkeiten, in Gesundheit zu investieren. Aus einer eher bildungssoziologischen Betrachtung können Bildungserträge auch in einem höheren Berufsprestige oder anderen Statusvariablen zum Ausdruck kommen. Das Sozio-oekonomische Panel (SOEP) am Deutschen Institut für Wirtschaftsforschung (DIW Berlin) Das Sozio-oekonomische Panel (SOEP) ist die langjährigste multidisziplinäre Langzeitstudie in Deutschland. Für das SOEP werden seit 1984 jedes Jahr mehrere tausend Menschen befragt; zurzeit sind es etwa 30.000 in 15.000 Haushalten. Die erhobenen Daten geben unter anderem Auskunft über Einkommen, Erwerbstätigkeit, Bildung, Gesundheit und Lebenszufriedenheit. Weil jedes Jahr dieselben Personen befragt werden, können nicht nur langfristig gesellschaftliche Trends, sondern auch die für bestimmte Bevölkerungsgruppen spezifischen Entwicklungen im Lebenslauf verfolgt werden. Darüber steigen vor allem bei Haushalten, die bereits seit mehreren Jahren an der Studie teilnehmen, intergenerationale Analysepotenziale; zudem sind Studien zur sozialen Mobilität möglich. Seit dem Jahr 2003 werden auch detailliertere Informationen zu den im Haushalt lebenden Kindern erhoben. Das SOEP bietet vielfältige Möglichkeiten für bildungsbezogene Analysen insbesondere im Haushalts- und Familienkontext. Seit dem Jahr 2010 kommt eine spezielle Stichprobe von Familienhaushalten hinzu (Familien in Deutschland FiD) und 2013 wurde das SOEP durch eine spezifische Migrantenstichprobe ergänzt. Für besonders neuartige und originelle Projekte können die Forschenden die Innovationsstichprobe (SOEP-IS) nutzen. Die SOEP-Daten werden nutzerfreundlich aufbereitet und faktisch anonymisiert Forschenden im In- und Ausland bereitgestellt. Es ist möglich über Geo-Codes Kontextdaten mit dem SOEP zu verbinden. Schulungskurse (SOEPcampus) für den Umgang mit den SOEP-Daten finden jährlich im In- und Ausland statt. Weitere Informationen: Lohmann, Henning, C. Katharina Spieß, Olaf Groh-Samberg und Jürgen Schupp (2009): Analysepotenziale des Sozio-oekonomischen Panels (SOEP) für die empirische Bildungsforschung. Zeitschrift für Erziehungswissenschaft 12(2):252-280
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Ein Ziel der Forschung ist es abzuschätzen, inwieweit Bildungsanstrengungen für die Erträge verantwortlich sind. Dabei spielen individuelle Fähigkeiten und Kompetenzen eine zentrale Rolle. Einerseits fördern vorhandene Fähigkeiten den Erfolg in der Schule, im Erwerbsleben und in vielen anderen Lebensbereichen. Andererseits ist es das Ziel der Bildungseinrichtungen, diese Fähigkeiten weiter auszubauen. Kognitive Fähigkeiten, wie die Gedächtnisleistung, die Informationsverarbeitungsgeschwindigkeit des Gehirns sowie das logische Denkvermögen können beispielsweise über Schülerleistungsstudien, wie den internationalen Erhebungen des Programme Adrian Hille, 28, Doktorand am DIW Berlin, for International Student Assessment (PISA), abgebildet forscht mit den SOEP-Daten zu den Auswirkungen von Musik- und Sportangeboten für Kinder werden. Mit den Daten aus dem OECD Survey of Adult Skills (PIAAC) liegen erstmalig auch entsprechende Kompetenzmessungen von Erwachsenen vor. Nicht-kognitive Fähigkeiten, darunter Geduld, Motivation oder Selbstregulation, die ebenfalls durch Bildungseinrichtungen befördert werden und zum Bildungserfolg beitragen, werden vielfach in großen repräsentativen Datensätzen der Surveyforschung erfasst, wie zum Beispiel in den Daten des Sozio-oekononomischen Panels (SOEP). Kognitive und nicht-kognitive Fähigkeiten stehen nicht isoliert „Musik- und Sportangebote? – Ist doch klar, dass die nebeneinander, sondern beeinflussen sich gegenseitig. positiv für Jugendliche sind, meinen viele. Für mich Motivation befördert beispielsweise Verstehen und Verpersönlich ist das auch so, denn ich habe als Kind begeistert Geige gespielt und tue es immer noch. stehen wiederum befördert die Motivation. Neuere umAber als Bildungsökonom will ich genau wissen, fassende Datensätze im Bildungsbereich, wie das Natioob und wie Musik tatsächlich wirkt, also zum nale Bildungspanel (NEPS), bilden sowohl kognitive als Beispiel Projekte, die jedem Kind ermöglichen, ein Instrument zu lernen. Kann man mit solchen auch nicht-kognitive Fähigkeiten ab. innovativen Politikmaßnahmen mehr ChancenBildungserträge hängen aber nicht nur von den eigegleichheit für alle Kinder erreichen?“ nen Voraussetzungen ab, sondern auch von der Qualität des Lernprozesses. Frühkindliche Bildungserträge entstehen insbesondere aus der Interaktion zwischen Eltern und ihren Kindern sowie durch qualitativ hochwertige Bildungs- und Betreuungseinrichtungen, wie Kindertageseinrichtungen für Krippen- oder Kindergartenkinder. Im Schulalter sind die Qualität der Lehrenden, unterschiedliche Schulformen, deren Finanzierungsstrukturen oder auch deren Steuerung wichtige Determinanten von Bildungsprozessen. Später hat der Zugang zu beruflichen Bildungseinrichtungen eine zentrale Bedeutung. Für weitere Bildungserträge im Erwachsenenalter ist insbesondere auch die betriebliche Weiterbildung sehr wichtig. Aber auch bei vergleichbarer Qualität der Bildungseinrichtungen sammeln Menschen sehr unterschiedliche Bildungserträge an. Das hängt mit den unterschiedlichen Ausgangs- und Umfeldbedingungen zusammen, wie zum Beispiel insbesondere den Ressourcen von Familien. Entsprechend treten Bildungsungleichheiten auf. 31



Staatliche Bildungserträge werden mit den Mehreinnahmen abgeschätzt, die durch höhere Erwerbseinkommen entstehen, wie zum Beispiel mehr Einkommenssteueraufkommen, höhere Einnahmen der Sozialversicherungsträger oder geringe Ausgaben im Bereich der staatlichen Fürsorge. Auf gesellschaftlicher Ebene kann auch das Gesundheitsverhalten einer Gesellschaft oder das größere bürgerschaftliche Engagement Jan Marcus, 31, Bildungsökonom am DIW Berlin als der Ertrag von Bildung betrachtet werden. Bildungsund CIDER Fellow anstrengungen sind aber mit Kosten verbunden. Dies sind zum einen die gut dokumentierten staatlichen und privaten Bildungsausgaben und zum anderen die weniger gut dokumentierten Opportunitätskosten der Bereitstellung von Bildung, insbesondere in Form von Zeitaufwand beziehungsweise nicht wahrgenommenen anderen Aktivitäten. Wer zum Beispiel eine Weiterbildungsmaßnahme besucht, kann in dieser Zeit vielleicht gar nicht oder nur weniger arbeiten. „Ich war eine Zeit lang immer einen Vormittag Eine am Lebensverlauf orientierte Betrachtung von pro Woche Lesepate in einer Brennpunktschule Bildungsprozessen setzt Bildungsanstrengungen und in Berlin. Wie weit dort manche Kinder schon in -erträge in einen zeitlichen Zusammenhang. Bildungserder ersten oder zweiten Klasse zurückliegen – das hat mich echt schockiert und war ein Grund für folge und damit auch -erträge in Vorperioden befördern mich, in die Bildungsforschung zu gehen. Jetzt vielfach die späteren Bildungserfolge. Aber nicht nur das: bin ich gern an den aktuellen Politik-Themen Eine gute frühe Bildung macht späteres Lernen wesentlich dran: Ganztagsschulausbau, G8 und die Folgen … Immer dann, wenn es darum geht, meine Foreffektiver. Aufgrund solcher Multiplikator- und Akzeleraschung der breiten Öffentlichkeit vorzustellen, ist toreffekte können gesellschaftliche Bildungsanstrengundie ‚Sendung mit der Maus’ mein großes Vorbild. gen insbesondere für benachteiligte Kinder, die möglichst Komplizierte Sachverhalte einfach erklären – das können die einfach am besten! Ich übe immer bei ganz früh im Leben ansetzen und stetig fortgesetzt wermeiner Mutter, danach bei meiner Großmutter; den, eine hohe ökonomische Rendite erzielen – allerdings wenn es beide verstanden haben, habe ich die nur, wenn es sich um qualitativ hochwertige BildungsanBotschaft gut rübergebracht.“ gebote handelt. Zudem können sie die Ungleichheit verringern, so dass sich frühkindliche Bildungsinvestitionen, die die Chancengleichheit verbessern, auch deshalb rentieren. Dies bedeutet allerdings keinesfalls, dass Bildungsinvestitionen zu einem späteren Zeitpunkt nicht ökonomisch sinnvoll und notwendig sind. Zum einen können sie frühere Investitionen ergänzen. Zum anderen müssen wir auch im Jugend- und Erwachsenenalter allen, und somit insbesondere auch bildungsbenachteiligten Menschen, echte Chancen bieten.
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Die politische Ökonomie der Bildungspolitik: Erkenntnisse aus einer Meinungsumfrage Das Projekt untersucht, inwieweit das Zusammenspiel politischer Kräfte mit öffentlichen Meinungen – die „politische Ökonomie“ der Bildungspolitik – ein wichtiger Grund für die Diskrepanz zwischen politischem Bewusstsein und Handeln ist. Diese Widersprüchlichkeit erweist sich als bedeutendes Hindernis für die Ausschöpfung der Bildungspotenziale in Deutschland. Das in der Förderlinie „Vernetzung“ des Leibniz-Wettbewerbs geförderte Projekt wird in den Jahren 2014 bis 2016 vom ifo Zentrum für Bildungsökonomik unter der Leitung von Prof. Dr. Ludger Wößmann betreut. Es wird mit politikwissenschaftlichen Forschern des Program of Education Policy and Governance der Harvard-Universität ein dauerhaftes interdisziplinäres Netzwerk bilden, um thematische Führerschaft bei diesem wichtigen Thema zu erlangen. Die Breite der im Leibniz-Forschungsverbund Bildungspotenziale vertretenen fachlichen Expertise ist im Scientific Advisory Committee des Projektes eingebunden. Das Projekt führt eine jährliche Meinungsumfrage in Deutschland durch. Kernstück der wissenschaftlichen Untersuchung ist die experimentelle Vorgehensweise: Nur ein zufällig ausgewählter Teil der Befragten bekommt bestimmte Informationen. Untersucht werden dann Ludger Wößmann, 41, leitet das ifo Zentrum für der Einfluss unvollständiger Information auf politische Präferenzen, Bildungssökonomik Vergleiche zwischen Deutschland und den USA, Unterschiede zwischen Bevölkerungsgruppen, Abweichungen der wahrgenommenen von der tatsächlichen Situation, altersbedingte Einflüsse auf Präferenzen, der Zusammenhang zwischen Präferenzen von Wählern und Parteipositionen sowie das Meinungsbild der Lehrkräfte. Die Erkenntnisse könnten der Politik helfen, indem sie aufzeigen, welche Informationen der Wählerschaft möglicherweise bereitgestellt werden müssten, um die öffentliche Akzeptanz von Bildungsreformen und damit die Chancen zur Umsetzung förderlicher Maßnahmen zu erhöhen. Weitere Informationen unter ifo.de/ifo-bildungsbarometer



„Als Volkswirtschaftler war mein Weg zur Bildungsforschung ja erstmal nicht vorgezeichnet. Ich wollte die Grundlagen des Wohlstands von Ge sellschaften erforschen. Empirisch hat sich aber herausgestellt: Nichts ist dafür wichtiger als Bildung! Also forsche ich jetzt genau an der richtigen Stelle. Wirklich begeisternd finde ich immer noch die ersten Arbeitstage mit neuen, frischen Daten! Diese Aufregung, die Lust auf Erkenntnis, die nutzt sich auch nach vielen Jahren nicht ab.“
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Bildungsmonitoring und -information Wie misst man Bildungsqualität? An Noten, Titeln, Zeugnissen oder gar in TVShows wie „Wer wird Millionär“? Wissenschaftler haben auch hierfür Methoden gefunden. Nach dem Vorbild anderer führender Industriestaaten hat sich in den letzten Jahren in Deutschland das Monitoring als unverzichtbares Instrument der Entwicklung und Sicherung von Qualität im Bildungswesen etabliert. Zentrale Abschlussprüfungen, Bildungsstandards, Vergleichsarbeiten, interne und externe Evaluationen und Schulinspektionen werden zunehmend mit Leben erfüllt. Diese Maßnahmen, die in den letzten Jahren durch regelmäßige Bildungsberichte ergänzt wurden, bilden in ihrer Gesamtheit das System des Bildungsmonitorings in Deutschland. Damit ist die Erwartung verbunden, Stärken und Schwächen bisheriger Entwicklungen zu erkennen, Hinweise auf Handlungsbedarf zu erhalten und Ansatzpunkte für die Verbesserung der Bildungsqualität zu gewinnen. Marko Neumann, 39, forscht am DIPF zu den Auswirkungen von Schulreformen



„Das Berufsziel Bildungsforschung war für mich klar, nachdem ich als studentische Hilfskraft am Max-Planck-Institut für Bildungsforschung den ersten PISA-Schock miterlebt habe – sozusagen mitten im Auge des Sturms. Das war unglaublich spannend. Heute helfen mir meine zwei Kinder, den Blick für das wahre Schulleben zu schärfen, das einzelne Kind nicht hinter den vielen Daten und Zahlen zu vergessen. Und sie schützen mich auch ein Stück weit vor überzogenen Erwartungen an die eigenen Forschungsergebnisse. Denn ich sehe täglich, wie komplex kindliche Bildungsund Erziehungsprozesse sind, wie viele Faktoren dabei eine Rolle spielen und wie unterschiedlich Kinder einfach sind. Da gibt es nun mal keine Patentrezepte.“
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Das Monitoring erleichtert die Steuerung im Bildungswesen durch: die empirisch fundierte Analyse von Stärken und Herausforderungen, die zentral für die Entwicklung von Qualität, die Schaffung von Chancengerechtigkeit und optimalen Entwicklungsbedingungen für Kinder, Jugendliche, Heranwachsende, aber auch für Erwachsene sind. die Bereitstellung vor allem quantitativer Informationen zu ausgewählten Aspekten im Zeitverlauf. Beispiele dafür sind die Entwicklungen bei der schlechtesten Leser-Gruppe in den PISA-Daten, oder beim Anteil der Eingewanderten unter den Hochschulberechtigten. die Darstellung beabsichtigter und nichtbeabsichtigter Folgen von ergriffenen Steuerungsmaßnahmen oder ihrer Unterlassung.



Das Bildungsmonitoring stellt aber nicht nur Daten über institutionalisierte Bildungsangebote und deren Nutzung zur Verfügung, sondern fragt darüber hinaus nach den Chancen von Menschen, sich kulturelle Traditionen und Wissensinhalte anzueignen, ihre Persönlichkeit zu entwickeln und so eigenverantwortlich ihr Leben in Partnerschaft und Familie, im Beruf sowie in der Gesellschaft insgesamt zu gestalten.



Das Monitoring erfasst die Voraussetzungen, Bildungswege und -ergebnisse von Gruppen und Einzelnen einerseits, die Qualitätsmerkmale von Bildungsinstitutionen andererseits und erschließt auf diese Weise das Zusammenwirken beider Seiten. Ein Teil der Daten wird letztlich zu Indikatoren auf der Ebene des Bildungssystems oder einzelner Bildungsbereiche gebündelt. Bildungsmonitoring ist insoweit sysJutta von Maurice, 47, koordiniert mit ihrem Team am LIfBi das Nationale Bildungspanel tem-, nicht personenbezogen. Systemleistungen lassen (NEPS) sich jedoch nur anhand individueller Bildungsverläufe, Kompetenzfortschritte und Bildungserträge untersuchen. Das Bildungsmonitoring versucht dieser Aufgabe gerecht zu werden, indem es die Analysen unter der Leitidee des Lebenslangen Lernens bündelt. Monitoring stößt aber auch an Grenzen. Es erfasst letztlich nur einen Ausschnitt aus dem Gesamtgeschehen von Bildung. Bildung ist nämlich mehr, als empirisch gesicherte Daten darstellen können. Zudem können die Aussagen nur so aktuell sein, wie es die verfügbaren Daten erlauben. „Gäbe es eine Doku-Soap über meine Arbeit, sie Auch Fragen nach Ursachen und Wirkungszusammenhänmüsste ‚Der große Tanker’ heißen. So ist das Nationale Bildungspanel, dieses Riesending von gen können die Daten häufig nicht beantworten. Studie, fest auf Kurs. Äußerlich ganz ruhig, im Inneren ploppt ständig irgendein Problem auf,



Die Organisation des Bildungsmonitorings das es zu lösen gilt. Und ich sause durch den in Deutschland Tanker, spreche hier einen Mechaniker an, dort einen Matrosen, damit weiter alles ruhig läuft. Das „System“ des Bildungsmonitorings in Deutschland Ganz ehrlich: Ich wüsste nicht, welche Arbeit ich folgt im Prinzip den politischen Verantwortungsbereichen lieber täte!“ (Bund, Länder, Kommunen) und schließt die einzelnen Bildungsinstitutionen ein. Während es auf Bundes- und Landesebene bereits ein weitgehend funktionsfähiges Bildungsmonitoring gibt, ist es auf kommunaler Ebene erst im Entstehen. Das System des Bildungsmonitorings auf gesamtstaatlicher Ebene basiert unter anderem auf der amtlichen Statistik mit Individualdaten, aber auch auf Untersuchungsreihen wie zum Beispiel der HIS-Studierendenbefragungen oder internationalen Erhebungen wie dem Adult Education Survey (AES). Das von der Deutschen Forschungsgemeinschaft und von der Bundesregierung geförderte Nationale Bildungspanel (NEPS) wird künftig auch repräsentative Daten zu Bildungsverläufen im Längsschnitt bereitstellen. Als wichtigste Säule des Bildungsmonitorings haben Bund und Länder eine gemeinsame Bildungsberichterstattung institutionalisiert. Seit 2006 erscheint in zweijährigem Abstand der Bericht „Bildung in Deutschland“. Er wendet sich an eine breite bildungspolitisch interessierte Öffentlichkeit und entfaltet sein Steuerungspotenzial vor allem durch die Gesamtdarstellung zum Bildungswesen und durch die Verwendung von Indikatoren in Zeitreihe.
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Im Schulbereich existiert neben den Monitoringkonzepten der einzelnen Bundesländer (dazu zählen insbesondere die Einrichtung von Instituten zur Qualitätsentwicklung im Bildungswesen und die Institutionalisierung von Schulinspektionen) eine von der Kultusministerkonferenz (KMK) im Sommer 2006 beschlossene Gesamtstrategie zum Bildungsmonitoring. Deren Hauptkomponenten sind: die Teilnahme an internationalen SchulleistungsunterBeatrice Rammstedt, 41, koordiniert am GESIS suchungen, die PIAAC-Studien die zentrale Überprüfung des Erreichens der Bildungsstandards im Ländervergleich (in der 4. und 9. Jahrgangsstufe), Vergleichsarbeiten in Anbindung an die Bildungsstandards zur landesweiten Überprüfung der Leistungs fähigkeit einzelner Schulen, die bereits beschriebene gemeinsame Bildungsberichterstattung von Bund und Ländern. Es erscheint geradezu folgerichtig, dass inzwischen auch immer mehr Kommunen in Deutschland ein eigenes Konzept zum Bildungsmonitoring erarbeiten. Immerhin sind sie mit ihren vielfältigen Einrichtungen Ausgangspunkt für Bildungsprozesse in den verschiedenen Lebensphasen. Auf der Ebene der einzelnen Bildungseinrichtungen stellen die verschiedenen Formen interner und externer Evaluation, Berichtslegungen und Zielvereinbarungen, Homepagepräsentationen und ähnliches ein Monitoring dar, das zunehmend an Bedeutung gewinnt. Das Bildungsmonitoring in Deutschland nimmt auf der gesamtstaatlichen wie auch auf Länder- und Kommunalebene mehr und mehr zu und es wird vielfältiger, das ist unverkennbar. Zugleich besteht aber in Politik und Verwaltung erhebliche Unsicherheit darüber, wie mit diesem Steuerungssystem und mit seinen Ergebnissen umzugehen ist. Auch hier wollen die Verbundpartner von LERN ansetzen, die Gelingensbedingungen von Innovationen in der Praxis erforschen und, etwa durch die jährlichen Bildungspolitischen Foren des Verbundes, den Austausch von Forschenden und Entscheidungsträgern in Politik und Verwaltung fördern.



„Mein Highlight im vergangenen Jahr war sicherlich die Pressekonferenz zur PIAAC-Studie; fünf Jahre hatten wir daran gearbeitet, die letzten Daten waren erst eine Woche vor Drucklegung eingegangen. Dann steht man vor der Öffentlichkeit und weiß: Diese Studie kann Deutschland verändern – wenn auch nur ein kleines bisschen. Ohnehin hat mein Arbeitsleben nicht mehr viel mit dem Klischeebild eines Wissenschaftlers zu tun. Ich mache sehr viel Management und Gremienarbeit, bin häufig drei oder vier Tage in der Woche unterwegs. Aber das macht mir Spaß!“
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Kooperative längsschnittliche Weiterverfolgung des OECD Survey of Adult Skills (PIAAC) in Deutschland (PIAAC-L) PIAAC ist eine der weltweit ersten international vergleichenden Längsschnittstudien zu Kompetenzen im Erwachsenenalter. In PIAAC wurden in den Jahren 2011/2012 zentrale Kompetenzen der erwachsenen Bevölkerung in 24 Nationen erhoben; mit dem nationalen Projektmanagement für Deutschland war das GESIS – Leibniz-Institut für Sozialwissenschaften beauftragt. An diese Studie knüpft nun PIAAC-L an: An der deutschen PIAAC-Stichprobe (5.400 Teilnehmende) sollen im Projekt PIAAC-L in drei weiteren Wellen Befragungen zum bisherigen Lebenslauf, Erwerbsverlauf und ergänzende Hintergrundfragen unter Einbeziehung der weiteren Haushaltsmitglieder (2014), Kompetenzmessungen der Zielperson und ihres Partners (2015) sowie Kurzskalen zu kognitiven Grundfähigkeiten und Hintergrundbefragungen im Haushaltskontext (2016) durchgeführt werden. Für die Konzeption und Durchführung der Studie PIAAC-L haben sich drei Institute des Leibniz-Forschungsverbundes Bildungspotenziale zusammengeschlossen. Gemeinsam werden GESIS, das Leibniz-Institut für Bildungsverläufe e.V. (LIfBi) und das Deutsche Institut für Wirtschaftsforschung (DIW Berlin) die deutsche PIAAC-Stichprobe im Längsschnitt weiterbegleiten. Damit wird die in den Studien PIAAC (OECD Survey of Adult Skills, GESIS), NEPS (Nationales Bildungspanel, LIfBi) und SOEP (Sozio-oekonomisches Panel, DIW Berlin) vorhandene Kompetenz gebündelt und der Bereich Bildungsforschung innerhalb der Leibniz-Gemeinschaft in besonderer Weise sichtbar. Anhand des Designs von PIAAC-L lassen sich einige zentrale Fragestellungen ableiten: Welche Effekte haben Kompetenzen auf Bildungs- und Erwerbsmobilität? Wie entwickeln sich Kompetenzen bei Erwachsenen über die Zeit und wie wirken sie sich auf den Erwerbsverlauf aus? Wie hängen die Kompetenzen von Partnern miteinander zusammen und welche Effekte hat die Länge des Zusammenlebens? Wie vergleichbar sind die in PIAAC, NEPS und SOEP verwendeten Kompetenzmaße? Die Fortführung der deutschen PIAAC-Stichprobe im Längsschnitt stellt eine bislang nicht dagewesene Datenbasis zur Verfügung und stärkt damit die Bildungsforschung in Deutschland. Insbesondere die Verknüpfung von individuellen Kompetenztestungen und Haushaltsbefragungen, von Bildungsforschung und Erwerbsverläufen im Erwachsenenalter birgt ein enormes Forschungspotenzial. Weitere Informationen unter gesis.org/piaac-l



37



Informations- und Forschungsinfrastrukturen Informations- und Forschungsinfrastrukturen für die Wissenschaft sind zentraler Bestandteil vieler Leibniz-Institute. Für den gesamten Bildungsbereich, insbesondere aber für die Bildungsforschung werden sie am Deutschen Institut für Internationale Pädagogische Forschung (DIPF) koordiniert. Das Fachportal Pädagogik ist der zentrale Einstieg in die Fachinformation für Bildungsforschung und pädagoMichaela Kropf, 34, koordiniert u. a. die BERLINStudie am DIPF und forscht zu Forschungsgische Praxis und bietet mit der FIS Bildung Literaturdamethoden tenbank die umfassendste deutschsprachige Bibliografie zu Bildungsthemen. Neben der fachlichen Literaturinformation haben die Bereitstellung und das Management von Forschungsdaten aus der Bildungsforschung in den letzten Jahren erheblich an Bedeutung gewonnen. Ziel der Leibniz-Gemeinschaft in diesem noch neuen Feld ist es, die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler in den verschiedenen Phasen des Forschungsprozesses zu unterstützen – sowohl bei der Planung von Studien als auch bei der Datenerhebung und „Auf den ersten Blick bin ich gar nicht die typi-analyse. Als Anbieter von entsprechenden wissenschaftsche Wissenschaftlerin, die sich stundenlang in die Feinheiten statistischer Methoden vertieft. lichen Infrastrukturen sind für die Bildungsforschung Ich mache viel Projektmanagement für große insbesondere das Deutsche Institut für Internationale PäStudien. So ein Vorhaben zu planen und zu diridagogische Forschung (DIPF) und GESIS – Leibniz-Institut gieren, die Fäden in der Hand zu halten, Tag für Tag völlig neue Herausforderungen zu meistern für Sozialwissenschaften aktiv. Gemeinsam mit dem Insund das mit meinen eigenen Forschungsfragen zu titut zur Qualitätsentwicklung im Bildungswesen (IQB) verknüpfen – diese Herangehensweise begeistert werden Lösungen zum integrierten Nachweis, zu einem mich. Ich wollte schon immer gute Rahmenbedingungen für Bildung schaffen; als junge Erwachseeinheitlichen Zugang und zur nachhaltigen Sicherung von ne konnte ich mir sogar vorstellen, eine Schule zu Forschungsdaten erarbeitet. gründen. Im Endeffekt sorge ich jetzt dafür, dass Als eines der zentralen gesellschaftlichen HandlungsForschung mit hoher Qualität entstehen kann. Und das kommt dann langfristig dem einzelnen felder gerät das Bildungssystem selbst in den Fokus der Kind zugute.“ Wissenschaft. Eine besondere Rolle spielt hier der Deutsche Bildungsserver als zentraler Internet-Wegweiser zum Bildungssystem in Deutschland. Das von Bund und Ländern getragene nationale Portal stellt der Wissenschaft, allen mit Bildungsthemen befassten Professionen sowie einer breiten Öffentlichkeit qualitativ hochwertige redaktionelle Informationsangebote zur Verfügung.
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Literaturdatenbank (FIS) Bildung Die Literaturdatenbank des Fachinformationssystems (FIS) Bildung ist der umfassendste Wegweiser zu bildungsrelevanter Fachliteratur im deutschsprachigen Raum. Sie wendet sich vorrangig an die erziehungswissenschaftliche Forschung und Ausbildung, bedient aber auch in umfangreicher Weise die pädagogische Praxis (zum Beispiel Kindergarten, Schule, Sonderpädagogik). Die Datenbank verzeichnet fachwissenschaftliche Literatur aus allen Teildisziplinen der Erziehungswissenschaft sowie bildungspolitische Schriften, praxisbezogene Texte und Materialien. Es werden sowohl gedruckte als auch online erschienene Zeitschriftenaufsätze, Sammelwerke, Sammelwerksbeiträge und Monografien ausgewertet (ab Erscheinungsjahr 1980) und mit Schlagwörtern und Abstracts inhaltlich erschlossen. Direkte Links zu den ZeitschriftenBestandsnachweisen deutscher Bibliotheken und weitere Verfügbarkeits-Links helfen bei der Beschaffung der Literatur. Neben der ursprünglichen Aufgabe des Nachweises von und Zugriffs auf bildungsrelevante Literatur wird die FIS Bildung Literaturdatenbank immer stärker auch als Instrument des Monitorings genutzt. Als Analysebasis für den interdisziplinären Themenbereich der Bildungsforschung nimmt sie dabei den wissenschaftlichen Output in Form von Publikationen in den Blick und kann so die Veränderungstendenzen des Forschungsfeldes beschreiben. Erstellt wird die FIS Bildung Literaturdatenbank von rund 30 Kooperationspartnern aus Deutschland, Österreich und der Schweiz – darunter auch sechs LERN-Verbundpartner. Die Koordinierungsstelle des FIS Bildung ist am Deutschen Institut für Internationale Pädagogische Forschung (DIPF) angesiedelt. Weitere Informationen unter fachportal-paedagogik.de/fis_bildung/fis_datenbank.html
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Deutsches Institut für Erwachsenenbildung – LeibnizZentrum für Lebenslanges Lernen e.V. (DIE) in Bonn 



  Das DIE ist ein außeruniversitäres Forschungsinstitut und eine Infrastruktur   einrichtung für alle Institutionen, die sich mit ihrer Arbeit der Erwachsenen    bildung und dem lebenslangen Lernen verpflichten. Mit seiner Forschung und seinen wissenschaftlichen Dienstleistungen trägt das DIE zur nationalen und internationalen Entwicklung und Vernetzung der Erwachsenenbildung bei. Die Arbeit des DIE dient dem gesellschaftspolitischen Ziel, das Lernen und die Bildung Erwachsener auszuweiten und erfolgreicher zu machen und so persönliche Entfaltung, gesellschaftliche Teilhabe und Beschäftigungsfähigkeit für die gesamte erwachsene Bevölkerung Deutschlands zu verbessern. Die Aufgaben des DIE erstrecken sich auf zwei Schwerpunkte: die Forschung zur Erwachsenenbildung und die Praxis des lebenslangen Lernens miteinander zu verbinden sowie eigene Forschungs- und Entwicklungsarbeiten zu erbringen. Daher gliedert das DIE seine Arbeit in ein Forschungs- und Entwicklungs- (FEZ) sowie ein Daten- und Informationszentrum (DIZ). Die Forschungsaktivitäten des DIE umfassen alle Bereiche des Weiterbildungsgeschehens: die Lernprozesse Erwachsener, die didaktische Gestaltung von Angeboten, das Personal, die Weiterbildungseinrichtungen und das Weiterbildungssystem mit seinen finanziellen, politischen und rechtlichen Rahmenbedingungen. Die Serviceaktivitäten des DIE bilden die Eckpfeiler einer wissenschaftlichen Infrastruktur im Bereich der Weiterbildung in Deutschland. Das Daten- und Informationszentrum (DIZ) hat die Aufgabe des Wissenstransfers durch die Sammlung, Aufbereitung, Bereitstellung und Verbreitung von Daten und Informationen. Die vier Arbeitsbereiche Publikationen, Statistik, Bibliothek und die Servicestellen sind ein Wissenspool für Politik, Wissenschaft und Praxis.



Heinemannstr. 12-14 53175 Bonn www.die-bonn.de



Ansprechpartner Prof. Dr. Josef Schrader Wissenschaftlicher Direktor [email protected] +49 (0) 228 – 3 29 41 03 Sarah Behr Referentin für Presse- und Öffentlichkeitsarbeit [email protected] +49 (0) 228 – 3 29 43 28



Wichtige Arbeiten und Angebote Im Projekt CiLL – Competencies in Later Life, einer Begleitstudie zur deutschen PIAACErhebung, erforschte das DIE gemeinsam mit Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern der LMU München und der Universität Tübingen die Kompetenzen älterer Menschen von 66 bis 80 Jahren. Die Ergebnisse wurden Mitte 2014 vorgestellt. Mit der DIE-Trendanalyse sowie dem Adult Education Survey 2012 – Erhebung zum Weiterbildungsverhalten in Deutschland bietet das Institut in regelmäßigen Abständen grundlegende Publikationen zur Weiterbildung, um damit bessere Voraussetzungen für Entscheidungen in Politik und Praxis zu schaffen. Die beiden Periodika des DIE versorgen das Feld mit Fachinformation zur Erwachsenenbildung und vernetzen Wissenschaft und Praxis und Politik miteinander. Die DIE Zeitschrift für Erwachsenenbildung (für den Dialog von Theorie und Praxis der Erwachsenenbildung) und das Fachmagazin mit Gutachtersystem REPORT. Zeitschrift für Weiterbildungs forschung (zur wissenschaftlichen Forschung und Theoriebildung in der Erwachsenen bildung) erscheinen vier Mal jährlich zu jeweils aktuellen Themen. Das DIE veranstaltet jährlich das DIE-Forum zu aktuellen und zukunftsweisenden Fragen zur Weiterbildung, die an nationale und internationale Fragestellungen und Diskurse anknüpfen. Dadurch trägt das Institut zur nationalen und zunehmend auch zur internationalen Vernetzung der Erwachsenenbildung bei. Die Bibliothek des DIE ist die größte wissenschaftliche Spezialbibliothek für Erwachsenenbildung in Deutschland.
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Deutsches Institut für Internationale Pädagogische Forschung (DIPF) in Frankfurt am Main und Berlin Das Deutsche Institut für Internationale Pädagogische Forschung (DIPF) stellt eine zentrale Informationsinfrastruktur für und über das Bildungswesen in Deutschland zur Verfügung und erweitert deren wissenschaftliche Grundlagen durch eigene Forschung. Als nationales Zentrum für Bildungsforschung nimmt das DIPF zudem Bildung aus systemischer, institutioneller, individueller und historischer Perspektive in den Blick und reflektiert dabei kritisch bestehende Qualitäts-, Steuerungs- und Entwicklungskonzepte. Das DIPF liefert theoretische, methodische und empirische Beiträge; es verbindet erkenntnisorientierte Grundlagenforschung mit innovativen Entwicklungsarbeiten und Anwendungen zum Nutzen der Gesellschaft. Aufgrund seiner disziplinären Vielfalt, seiner langjährigen Erfahrung in der Koordinierung von Großprojekten, seiner nationalen und internationalen Vernetzung und seiner Position als Kompetenzzentrum für Wissenskommunikation und Forschung zu Bildungsfragen ist das Institut besonders gut in der Lage, flexibel auf die komplexen Anforderungen und die vielfältigen Entwicklungen des Bildungswesens zu reagieren und Anstöße für seine Weiterentwicklung zu geben. Wichtige Arbeiten und Angebote Das DIPF ist maßgeblich verantwortlich für die nationale Bildungsberichterstattung im Auftrag von Bund und Ländern. Das DIPF übernimmt wichtige Aufgaben großer OECD-Bildungsstudien (PISA, PIAAC). In Kooperation mit der Goethe-Universität Frankfurt/Main und dem Sigmund-Freud-Institut betreibt das DIPF das interdisziplinäre Zentrum IDeA zur Erforschung von individuellen kindlichen Entwicklungsprozessen und adaptiver Unterrichtsgestaltung. Der Deutsche Bildungsserver, der zentrale Internetwegweiser zum Bildungssystem, wird als Gemeinschaftsservice von Bund und Ländern am DIPF koordiniert: bildungsserver.de Das Institut betreibt das Fachportal Pädagogik, den zentralen Einstieg in die wissenschaftliche Fachinformation für Bildungsforschung, Erziehungswissenschaft und pädagogische Praxis: fachportal-paedagogik.de Der interdisziplinäre DIPF-Arbeitsbereich Technology Based Assessment erforscht und entwickelt neue Verfahren der technologiebasierten Kompetenzmessung. Die DIPF-Abteilung Bibliothek für Bildungsgeschichtliche Forschung ist ein Zentrum für die Historische Bildungsforschung und die größte pädagogische Spezialbibliothek in Deutschland.



DIPF Frankfurt Schloßstraße 29 60486 Frankfurt am Main DIPF Berlin Warschauer Straße 34-38 10243 Berlin www.dipf.de



Ansprechpartner Prof. Dr. Marcus Hasselhorn Geschäftsführender Direktor des DIPF und Vorsitzender der Sprechergruppe von LERN [email protected] +49 (0) 69 – 24 70 82 14



Dr. Steffen Schmuck-Soldan Leiter Referat Kommunikation [email protected] +49 (0) 69 – 24 70 81 33
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Deutsches Institut für Wirtschaftsforschung (DIW Berlin) in Berlin Das DIW Berlin ist eines der größten Wirtschaftsforschungsinstitute in Deutschland. Die Kernaufgaben sind anwendungsorientierte Grundlagenforschung, wirtschaftspolitische Beratung und das Bereitstellen von Forschungsinfrastruktur. Die besonderen Stärken des DIW Berlin liegen in der großen thematischen Breite der wissenschaftlichen Arbeit, dem hohen Maß an Interdisziplinarität sowie dem Zugang zu exzellenten empirischen Daten – hierfür steht beispielsweise das am DIW Berlin beheimatete Sozio-oekonomische Panel (SOEP), eine der weltweit besten Datenquellen zur sozio-ökonomischen Lage in Deutschland, zur Verfügung. Das DIW Berlin hat neun Forschungsabteilungen. Thematisch gliedert sich die wissenschaftliche Arbeit des Instituts in vier Forschungsbereiche (1) Makroökonomie und Finanzmärkte, (2) Nachhaltigkeit, (3) Industrieökonomie, (4) öffentliche Finanzen und Lebenslagen. Die Bearbeitung bildungsrelevanter Fragestellungen aus mikroökonomischer Perspektive erfolgt im letztgenannten Forschungsbereich. Bildungsbezogene Fragen stehen im Fokus der Abteilung Bildung und Familie, werden aber auch in den anderen beiden Abteilungen, welche dem Cluster angehören, empirisch beantwortet. Schwerpunkte sind der Erwerb von Fähigkeiten im Lebensverlauf und die Evaluierung institutioneller Rahmenbedingungen des deutschen Bildungssystems. Es werden auch damit verbundene Fragen von Bildungsungleichheiten untersucht. Die Abteilung Bildung und Familie fokussiert unter anderem die frühe Kindheit, eine für den gesamten Lebenszyklus zentrale Phase. Dabei verbinden sich bildungsökonomische Fragestellungen insbesondere mit solchen aus der Familienforschung. Ein weiterer Schwerpunkt liegt im Bereich der tertiären Bildung und des Übergangs von der Schule in die berufliche Bildung.



Mohrenstraße 58 10117 Berlin www.diw.de



Ansprechpartner Prof. Dr. C. Katharina Spieß Leiterin der Abteilung Bildung und Familie und Mitglied der Sprechergruppe von LERN [email protected] +49 (0) 30 – 89 78 92 54



Wichtige Arbeiten und Angebote Mit der Infrastruktureinrichtung Sozio-oekonomisches Panel (SOEP) stellt das DIW eine sehr umfangreiche Datenquelle bereit, die von verschiedenen Fachdisziplinen ausgewertet werden kann. Das SOEP ist eine seit 1984 laufende, repräsentative Wiederholungsbefragung von zurzeit rund 30.000 Personen in mehr als 15.000 Privathaushalten in Deutschland. Die Daten geben Auskunft zu Einkommen, Erwerbstätigkeit, Bildung oder Gesundheit. Kontakt: Michaela Engelmann, E-Mail: [email protected], Tel.: +49 (0) 30 – 89 78 92 92 Das DIW koordiniert das Berlin Interdisciplinary Education Research Network (BIEN), das dem wissenschaftlichen Austausch und der Vernetzung von Berliner und Brandenburger Nachwuchswissenschaftlerinnen und -wissenschaftlern in der Bildungsforschung dient. Weitere Informationen unter bien-edu.net Kontakt: Dr. Johanna Storck, E-Mail: [email protected], Tel.: +49 (0) 30 – 89 78 95 16 Im Rahmen des DIW Graduate Center finden in unregelmäßigen Abständen GC Masterclasses statt. In diesen ein- bis zweitägigen Kursen lehren renommierte Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler. Bevorstehende Masterclasses finden Sie unter diw.de/gcmasterclasses Das DIW präsentiert seine Forschungsergebnisse in einer Reihe von Publikationen. Eine Übersicht dieser Publikationen finden Sie unter diw.de/publikationen
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Georg-Eckert-Institut – Leibniz-Institut für interna tionale Schulbuchforschung (GEI) in Braunschweig Das Georg-Eckert-Institut (GEI) ist ein bundesweit einzigartiges Referenzzentrum für Schulbuchforschung. Seine zentrale Aufgabe besteht in internationaler und multidisziplinärer Schulbuch- und Bildungsmedienforschung mit kulturwissenschaftlich-historischem Schwerpunkt sowie in der Bereitstellung von Forschungsinfrastrukturen dafür. Das GEI versteht sich somit als ein forschungsaffines Infrastrukturinstitut. Gemäß dem – am GEI entwickelten – zirkulären Modell wissenschaftlicher Wertschöpfung sind Forschungsinfrastrukturen, Forschung und Transferleistungen zum gegenseitigen Nutzen eng verzahnt. Dementsprechend betreibt und ermöglicht das GEI Forschung. Die Relevanz dieser Arbeit ergibt sich auch daraus, dass Schulbuchforschung Impulse aus sehr unterschiedlichen Disziplinen aufnimmt und daher eines wissenschaftlichen Zentrums bedarf, wie es sich in Braunschweig entwickelt hat. Mit seinem Leistungsspektrum unterstützt das GEI nachhaltig die Vernetzung der Schulbuch- und Bildungsmedienforschung im In- und Ausland und fördert den wissenschaftlichen Austausch in diesem Feld. Das GEI ist damit ein internationaler Knotenpunkt schulbuchbezogener Forschung. Wichtige Arbeiten und Angebote Das GEI erbringt vielfältige Transfer- und Serviceleistungen, beispielsweise koordiniert es bilaterale Schulbuchkommissionen oder -projekte und berät nationale wie internatio nale Bildungspolitiker, -praktiker und -organisationen in Schulbuchfragen. Ferner agiert das Institut zuweilen auch als Mediator in Schulbuchkonflikten und unterstützt die Entwicklung neuer Lehrwerke. Die Forschungsbibliothek des GEI gehört mit ihrer einzigartigen Sammlung internationaler Schulbücher der Fächer Geschichte, Geographie, Sozialkunde sowie Werteerziehung/ Religion zu den Sondersammelgebietsbibliotheken der Deutschen Forschungsgemeinschaft. Weiterhin fungiert sie als Schulbuchzentrum des Europarates. Das GEI betreibt das Informations- und Kommunikationsportal Edumeres.net und bietet dadurch einen virtuellen Zugang zur kulturwissenschaftlich-historisch ausgerichteten Bildungsmedienforschung. Mit der Georg-Arnhold-Gastprofessur unterhält das GEI ein eigenes Gastwissenschaftler Programm.



Celler Straße 3 38114 Braunschweig www.gei.de



Ansprechpartner Prof. Dr. Eckhardt Fuchs Stellv. Direktor des GEI [email protected] + 49 (0) 531 – 5 90 99 50



Regina Peper Pressesprecherin des GEI [email protected] +49 (0) 531 – 5 90 99 54
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GESIS – Leibniz-Institut für Sozialwissenschaften in Köln, Mannheim und Berlin GESIS – Leibniz-Institut für Sozialwissenschaften ist die größte deutsche Infrastruktureinrichtung für die Sozialwissenschaften und unterstützt Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler aus diesem Bereich mit Expertise und Dienstleistungen zu neuesten wissenschaftlichen Methoden, hochwertigen Daten und aktuellen Forschungsinformationen. Das Angebot von GESIS orientiert sich an den Bedürfnissen der Nutzerinnen und Nutzer. Es basiert daher auf der Grundstruktur ihrer Forschungsprojekte und gliedert sich entlang eines Forschungsdatenzyklus. Dieser Zyklus beinhaltet: Informationen recherchieren: Portale zu Daten, Literatur, Forschungsprojekten, Veranstaltungen und Volltexten Studien planen: Beratung und Service bei der Entwicklung von Umfragen Daten erheben: Beratung und Service bei der Datenerhebung und -aufbereitung Daten analysieren: Beratung zu Analysestrategien, Daten zur Sekundäranalyse sowie Auswertungstools Archivieren und Registrieren: Langzeit-Archivierung, Registrierung und Bereitstellung sozialwissenschaftlicher Daten und Publikationen



Die Infrastrukturleistungen basieren auf eigener kontinuierlicher, interdis ziplinärer Forschung in den drei großen Bereichen Umfragemethodik, Sozial wissenschaftliche Forschung sowie Angewandte Informatik und Informations wissenschaft. Die Ergebnisse dienen der nachhaltigen Verbesserung der Angebote von GESIS für die Sozialwissenschaften.



Standort Mannheim Quadrat B2, 1 68159 Mannheim



Standort Köln Unter Sachsenhausen 6-8 50667 Köln www.gesis.org



Ansprechpartner Prof. Dr. Beatrice Rammstedt [email protected] +49 (0) 621 – 1 24 61 55



Wichtige Arbeiten und Angebote Ein Forschungsschwerpunkt von GESIS ist die Bildungsforschung. Hier ist GESIS an bedeutenden deutschen, europäischen und internationalen Projekten beteiligt: So ist GESIS im Konsortium von PIAAC, dem Planungs- und Kontrollgremium, beteiligt und verantwortlich für das deutsche Projektmanagement. Eine Erweiterung ist das gemeinsam mit dem Leibniz-Institut für Bildungsverläufe e. V. (LIfBi) und dem Deutschen Institut für Wirtschaftsforschung (DIW Berlin) durchgeführte Projekt PIAAC-L, die weltweit erste international vergleichbare Langzeitstudie zu Kompetenzen im Erwachsenenalter. College for Interdisciplinary Education Research zur Unterstützung talentierter Nachwuchsforscherinnen und -forscher im interdisziplinären Zusammenhang; Machbarkeitsstudie für das Baden-Württemberg-Panel, um Verlaufsdaten zu den Übergängen von der schulischen in die berufliche Bildung zu generieren; CAMCES – Computer-Assisted Measurement and Coding of Educational Qualifications in Surveys, um die international stark variierenden Erhebungsinstrumente zur Bildung in Umfragedaten vergleichbar zu machen.
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ifo-Institut – Leibniz-Institut für Wirtschafts forschung an der Universität München e.V. Das ifo-Institut ist eines der führenden Wirtschaftsforschungsinstitute in Europa und durch seine Aktivitäten in Forschung, Politikberatung und Service international bekannt. Es begleitet internationale Spitzenforschung auf dem Gebiet der Ökonomie mit intensiver Förderung des wirtschaftswissenschaft lichen Nachwuchses. In der CESifo-Gruppe arbeitet es eng mit der LudwigMaximilians-Universität München zusammen. Das ifo-Institut ist ein europäischer Think Tank, der eine Brücke zwischen akademischer Forschung und praktischer Politik bildet. Es konzentriert sich auf die angewandte, politik orientierte Wirtschaftsforschung mit dem Ziel, mehr Stabilität, Prosperität und gesellschaftlichen Zusammenhalt in Europa und der Welt zu erreichen. Als ein Zentrum des ifo-Instituts konzentriert sich das ifo-Zentrum für Bildungsökonomik auf die Erforschung der Ursachen und Wirkungen von Bildung und Innovation. Wichtige Arbeiten und Angebote Das ifo-Zentrum für Bildungsökonomik untersucht aktuelle bildungsökonomische Themen und stellt seine Ergebnisse sowohl der Wissenschaft als auch der Politik und der interessierten Öffentlichkeit zur Verfügung. Die Forschungsergebnisse fließen in die Politikberatung und öffentliche Debatte in Deutschland und Europa ein. Auf Basis der OECD-weiten Vergleichsstudien wie PISA und PIAAC trägt das Zentrum wesentlich zur wissenschaftlichen Untersuchung der Schülerleistungen und Erwachsenenkompetenzen in Deutschland und anderen Ländern bei. Durch die Evaluierung von Politikmaßnahmen mithilfe (quasi-) experimenteller Methoden leistet das Zentrum einen Beitrag zur Verankerung evidenzbasierter Politikberatung im politischen Entscheidungsprozess. Das Zentrum koordiniert das Europäische Expertennetzwerk Bildungsökonomik (EENEE), einen von der Europäischen Kommission finanzierten europaweiten Think Tank. Das Zentrum beteiligt sich am Nationalen Bildungspanel (NEPS), das Daten zu Bildungsprozessen und zur Kompetenzentwicklung in Deutschland erhebt. Mit der ifo Prussian Economic History Database (iPEHD) stellt das Zentrum eine Datenbasis für die wirtschaftshistorische Untersuchung von Bildung und Innovation zur Verfügung.



Institut



Leibniz-Institut für Wirtschaftsforschung an der Universität München e.V.



Poschingerstr. 5 81679 München www.ifo.de/de/hi



Ansprechpartner Prof. Dr. Ludger Wößmann Leiter des ifo Zentrums für Bildungsökonomik [email protected] +49 (0) 89 – 92 24 16 99
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Leibniz-Institut für Bildungsverläufe e.V. (LIfBi) in Bamberg Das Leibniz-Institut für Bildungsverläufe e.V. (LIfBi) an der Otto-FriedrichUniversität Bamberg fördert die bildungswissenschaftliche Längsschnittforschung in Deutschland. Zu diesem Zweck betreibt LIfBi das Nationale Bildungspanel (National Educational Panel Study – NEPS) und stellt am Standort Bamberg grundlegende, überregional und international bedeutsame, forschungsbasierte Infrastrukturen für die empirische Bildungsforschung zur Verfügung. Das NEPS beschreibt und analysiert den Prozess des Bildungserwerbs in Deutschland und seine Folgen für individuelle Bildungsprozesse und -verläufe über die gesamte Lebensspanne. Somit ist die NEPS-Studie die erste Langzeitstudie in Deutschland, die der internationalen Wissenschaftsgemeinschaft Längsschnittdaten zu Bildungsverlauf und Kompetenzentwicklung von der frühen Kindheit bis ins hohe Erwachsenenalter zur Verfügung stellt. NEPS ist ein interdisziplinäres Exzellenznetzwerk aus Forschungsinstituten, Forschergruppen und Forscherpersönlichkeiten, das die Expertise von rund 220 Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern an mehr als 30 Standorten deutschlandweit vereint. Wilhelmsplatz 3 96047 Bamberg www.lifbi.de



Ansprechpartner Prof. Dr. Hans-Günther Roßbach Direktor [email protected] +49 (0) 951 – 8 63 18 20



Dr. Jutta von Maurice Wissenschaftlich-koordinie rende Geschäftsführerin [email protected] +49 (0) 951 – 8 63 27 86 Dr. Götz Lechner Öffentlichkeitsarbeit [email protected] +49 (0) 951 – 8 63 35 26



Wichtige Arbeiten und Angebote Das LIfBi betreibt das Nationale Bildungspanel (NEPS). Die NEPS-Panelstudie erhebt repräsentativ für Deutschland Längsschnittdaten zu Kompetenzentwicklungen, Bildungsprozessen, -entscheidungen und -renditen in formalen, nicht-formalen und informellen Kontexten über die gesamte Lebensspanne. Die NEPS-Daten werden der nationalen und internationalen Wissenschaft in Form von Scientific Use Files über verschiedene innovative Zugangswege mithilfe der neuesten Technologie bereitgestellt. Interessierte Datennutzerinnen und Datennutzer werden in regel mäßigen Seminaren geschult. Die NEPS-Daten stellen eine empirische Forschungsgrundlage dar und bieten ein reichhaltiges Analysepotenzial für die Bildungsforschung und angrenzende Gebiete (zum Beispiel Demografie, Erziehungswissenschaft, Ökonomie, Psychologie, Soziologie). Das am LIfBi angesiedelte Projekt Bildung und Region: Aufbau einer Bildungsdatenbank für Oberfranken (BiLO) erfasst die Bildungsangebote in den verschiedensten Bereichen (unter anderem Kleinkindbetreuung, Kindergarten, Schule, Ausbildung, Studium, Weiterbildung) für die Region Oberfranken in Form einer lokalen Bildungsdatenbank und eines Atlas Bildungslandschaft Oberfranken. In Kooperation mit GESIS – Leibniz-Institut für Sozialwissenschaften und dem Deutschen Institut für Wirtschaftsforschung (DIW Berlin) führt LIfBi die Studie PIAAC-L durch und begleitet dabei die deutsche PIAAC-Stichprobe im Längsschnitt weiter.
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Leibniz-Institut für die Pädagogik der Naturwissenschaften und Mathematik (IPN) an der Universität Kiel Das IPN ist ein empirisch arbeitendes Bildungsforschungsinstitut und soll durch seine Forschung die Pädagogik der Naturwissenschaften und der Mathematik weiter entwickeln und fördern. Es untersucht entsprechend diesem Auftrag mathematisch-naturwissenschaftliche Lehr- und Lernprozesse über die Lebensspanne. Die Arbeiten des IPN werden von fünf Grundannahmen getragen: Mathematisch-naturwissenschaftliche Bildung stellt eine individuelle Grundvoraussetzung für gesellschaftliche Teilhabe dar. Mathematisch-naturwissenschaftliche Bildungsprozesse werden angebahnt durch das Zusammenspiel von individuellen Ressourcen einerseits sowie schulischen und außerschulischen Rahmenbedingungen andererseits. Außerschulische Rahmenbedingungen für Bildungsprozesse, die vor allem durch den familiären Hintergrund und die Peers bestimmt werden, sind weit weniger gesellschaftlich steuerbar, am ehesten noch durch außerschulische Lernorte (Schülerlabore, Museen etc.). Die Erforschung und Förderung mathematisch-naturwissenschaftlicher Bildungsprozesse erfordert einen interdisziplinären, empirischen Zugang, der sich qualitativer und quantitativer Methoden der Sozialwissenschaften bedient. Arbeitsbereiche des IPN Ziele und Modelle mathematisch-naturwissenschaftlicher Bildung: Erarbeitung von fachspezifischen und fächerübergreifenden Kompetenzstrukturmodellen in Mathematik und den Naturwissenschaften. Lehren und Lernen in der Mathematik und in den Naturwissenschaften: Untersuchung von Bedingungsfaktoren für den Erwerb mathematisch-naturwissenschaftlicher Kompetenzen auf unterschiedlichen Ebenen. Implementation und Evaluation von Konzeptionen des mathematisch-naturwissenschaftlichen Unterrichts: Forschungsbasierte Entwicklung und wissenschaftliche Überprüfung von Innovationen im Bereich des mathematischen und naturwissenschaftlichen Unterrichts in unterschiedlichen Schulstufen; Transferprojekte zur Unterrichtsentwicklung und Lehrerprofessionalisierung. Mathematische, naturwissenschaftliche und technische Bildung an außerschulischen Lernorten: Weiterentwicklung und Evaluation der Qualität schulischer und außerschulischer Lernangebote für unterschiedliche Zielgruppen; Identifikation von Faktoren und deren Einfluss auf erfolgreiches Lernen an informellen Lernorten; Untersuchungen zur lernförderlichen Gestaltung von Museumsausstellungen; Organisation, Betreuung und Weiterentwicklung von Schülerwettbewerben. Pädagogisch-psychologische Diagnostik und Methodenforschung: Entwicklung zuverlässiger und aussagekräftiger Tests zur Feststellung mathematischer und naturwissenschaftlicher Kompetenzen; Mitarbeit in verschiedenen Projekten zum Bildungsmonitoring in Deutschland, die unterschiedliche Facetten der Bildungsqualität erfassen.



Olshausenstr. 62 24118 Kiel www.ipn.uni-kiel.de



Ansprechpartner Prof. Dr. Olaf Köller Geschäftsführender wissenschaftlicher Direktor des IPN und Mitglied der Sprechergruppe von LERN [email protected] +49 (0) 431 – 8 80 31 20 Dr. Ute Ringelband Leiterin Öffentlichkeitsarbeit [email protected] +49 (0) 431 – 8 80 31 22
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Leibniz-Institut für Neurobiologie (LIN) in Magdeburg



Brenneckestr. 6 39118 Magdeburg www.lin-magdeburg.de



Ansprechpartner Prof. Dr. Frank Ohl Direktor der Abteilung Systemphysiologie des Lernens [email protected] +49 (0) 391 – 6 26 39 54 81 Dr. Constanze Seidenbecher Leiterin Wissenschafts organisation & PR [email protected] +49 (0) 391 – 6 26 39 24 01



Das Leibniz-Institut für Neurobiologie ist eines der international führenden Hirnforschungszentren. Gemäß seiner Gründungskonzeption und Satzung betreibt das LIN Grundlagenforschung auf dem Gebiet der erfahrungsabhängigen Neuroplastizität. Die Mission des Institutes besteht im Studium der Mechanismen von Lernen und Gedächtnis sowie deren krankhafter Störungen auf allen Ebenen der Hirnorganisation. Es ist einzigartig in seinem multidisziplinären Ansatz, unter einem Dach tier- und humanexperimentelle Lernforschung parallel und komplementär durchzuführen. Das zugrundeliegende Forschungskonzept betrachtet Lernen als ganzheitlichen Prozess im Gehirn, der integrativ untersucht wird. Die wissenschaftliche Arbeit am LIN ist daher in drei Programmschwerpunkte gegliedert, die den molekularen und zellulären Mechanismen von Neuroplastizität und Neuromodulation (FP1), dem Lernen auf systemischer Ebene (FP2) sowie den Störungen von Lernprozessen (FP3) gewidmet sind. Innovative neue Projekte, insbesondere getragen durch multidisziplinäre Zusammenarbeit von Nachwuchswissenschaftlerinnen und -wissenschaftlern, sowie strukturbildende Maßnahmen bilden den vierten programmungebundenen Forschungsschwerpunkt. Das LIN ist ein Eckpfeiler des Magdeburger WissenschaftsCampus „Center for Behavioral Brain Sciences“ (CBBS). Es unterhält langjährige intensive Kooperationsbeziehungen mit der Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg sowie mit einer großen Zahl von in- und ausländischen Forschungseinrichtungen und ist Gastgeber mehrerer internationaler Tagungen und Symposien, wie beispielsweise des Magdeburg International Neurobiological Symposium „Learning and Memory: Cellular and Systemic Views“. Das Institut gliedert sich in Abteilungen, unabhängige Forschergruppen und Speziallabore, die Träger der technologischen Weiterentwicklung des Hauses sind. Die Förderung und postgraduale Ausbildung des wissenschaftlichen Nachwuchses ist eine wichtige Aufgabe des Institutes. Seine Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler sind auch in der studentischen Lehre aktiv, zum Beispiel im internationalen Studiengang Integrative Neuroscience. Forschungsziele von großer gesellschaftspolitischer Relevanz sind die Entschlüsselung der neurobiologischen Mechanismen von Lernen Besonderheiten von juvenilem Lernen und frühkindlicher Bildung Erforschung von physiologischem und Verbesserung von gestörtem Alterslernen (in Zusammenarbeit mit dem DZNE Magdeburg) technische Simulation von Hirnprozessen bis hin zur interaktiven Neuroprothetik und Mensch-Maschine-Interaktion
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Leibniz-Institut für Wissensmedien (IWM) in Tübingen Digitale Medien spielen eine immer größere Rolle im Alltag. Selbstverständlich nutzen Menschen heute Computer, Internet und mobile Technologien in der Schule, am Arbeitsplatz oder in der Freizeit. Gleichzeitig werden Informationsumwelten immer komplexer. Vor diesem Hintergrund untersucht das Leibniz-Institut für Wissensmedien (IWM) die kognitive und soziale Informationsverarbeitung bei der Nutzung digitaler Medien in Wissens- und Bildungskontexten. Die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler am IWM nutzen hierfür Theorien der menschlichen Informationsverarbeitung, um Wissensund Kommunikationsprozesse zu beschreiben, zu erklären und zu verbessern. Dazu verfügt das Institut über eine ausgewiesene Kompetenz im Bereich der Kognitions-, Medien- und Sozialpsychologie, der empirischen Lehr- und Lernforschung sowie bei der Entwicklung medientechnischer Lösungen. Um praxisrelevant Ergebnisse zu erzielen, kooperiert das Institut mit Einrichtungen wie Schulen, Museen, Stiftungen und Unternehmen. Gemeinsam werden Pilotprojekte zur Erprobung neuer Lernszenarien realisiert. Ein Beispiel hierfür ist das Informationsportal e-teaching.org zum Einsatz digitaler Medien in der Hochschullehre. Die Forschungsarbeit am IWM liefert somit wesentliche Erkenntnisse für den wissenschaftlichen Fortschritt und beantwortet dabei gesellschaftlich wichtige Fragen. Wichtige Arbeiten und Angebote Der WissenschaftsCampus Tübingen „Bildung in Informationsumwelten“ ist die bundesweit erste Umsetzung einer Initiative der Leibniz-Gemeinschaft. Ziel ist es, ein engeres und strategisch ausgerichtetes Netzwerk zu schaffen, um die empirische Bildungsforschung in Tübingen weiter zu entwickeln und das wissenschaftliche Umfeld für diese Thematik zu stärken. Sprecher ist Prof. Dr. Dr. Friedrich W. Hesse, Direktor des IWM. Die Graduiertenschule LEAD bietet ein integriertes Forschungs- und Ausbildungsprogramm für Promovierende, Postdoktorandinnen und Postdoktoranden, die zu den Themen Lernen, Leistung und lebenslange Entwicklung forschen wollen. Sie wird im Rahmen der Exzellenzinitiative seit November 2012 über die Deutsche Forschungsgemeinschaft für zunächst fünf Jahre gefördert. Das IWM beteiligt sich aktiv im Rahmen von LEAD, weiter sitzen einige Arbeitsgruppenleitungen des IWM im Lenkungskreis. Die DFG Forschergruppe „Analyse und Förderung effektiver Lehr-Lernprozesse“ ist ein interdisziplinäres Team von Forscherinnen und Forschern aus Psychologie und Erziehungswissenschaft des IWM und der Eberhard-Karls-Universität Tübingen, das nutzeninspiriertes Lehren und Lernen mit digitalen Medien in mehreren Einzelprojekten erforscht. Sprecher ist Prof. Dr. Dr. Friedrich W. Hesse, Direktor des IWM.



Schleichstraße 6 72076 Tübingen www.iwm-kmrc.de



Ansprechpartner Prof. Dr. Dr. Friedrich W. Hesse Direktor des IWM und Mitglied der Sprechergruppe von LERN [email protected] +49 (0) 7071 – 97 92 15
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Leibniz-Zentrum für Psychologische Information und Dokumentation (ZPID) in Trier Das Leibniz-Zentrum für Psychologische Information und Dokumentation (ZPID) ist die überregionale Dokumentations- und Informationseinrichtung für das gesamte Fach Psychologie in den deutschsprachigen Ländern, wobei die Pädagogische Psychologie in ihrem Schnittbereich zur Bildungsforschung sowie die psychologischen Grundlagenfächer der Lern- und Lehrpsychologie, der Entwicklungspsychologie und der Sozialpsychologie wichtige Bestandteile bilden. Das ZPID informiert Wissenschaft und Praxis aktuell und umfassend über psychologisch relevante Literatur, Testverfahren, audiovisuelle Medien, Primärdaten und Psychologieressourcen im Internet. Es unterhält das Fachportal Psychologie zpid.de mit einer Vielzahl einschlägiger Datenbanken, Verzeichnissen, Nachrichtendiensten, Archiven und Blogs. Im Rahmen eigener Forschungsarbeiten betreibt das ZPID zudem angewandte psychologische und informationstechnologische Grundlagenforschung zu Fragen der Informationsaufbereitung, -vermittlung und -evaluation sowie zu Fragen der Informations- und Medienkompetenz in der gesamten Lebensspanne.



Universitätsring 15 54296 Trier www.zpid.de



Ansprechpartner Prof. Dr. Günter Krampen Direktor des ZPID [email protected] +49 (0) 651 – 2 01 29 67



Dr. Anne-Kathrin Mayer Ressortleiterin Forschung [email protected] +49 (0) 651 – 2 01 29 30



Wichtige Arbeiten und Angebote Das ZPID dokumentiert in der Fachdatenbank PSYNDEX wissenschaftliche Publikationen aus der Psychologie und angrenzenden Disziplinen (zum Beispiel Erziehungs- und Sozialwissenschaften) mit Bezug zur Bildungsforschung. In der Fachdatenbank PSYNDEX Tests dokumentiert das ZPID diagnostische Verfahren aus dem Bereich der Psychologie und verwandten Anwendungsbereichen (beispielsweise Päda gogik, Heilpädagogik, Logopädie), die für bildungsdiagnostische Fragestellungen genutzt werden können. Im Elektronischen Testarchiv des ZPID werden einzelne Testverfahren für Forschungszwecke kostenfrei zur Verfügung gestellt. Das ZPID untersucht in seinem Forschungsschwerpunkt „Informationskompetenz über die Lebensspanne“ das Informationsverhalten in formellen und informellen Bildungskontexten und entwickelt Interventionsmaßnahmen zur Förderung der Informationskompetenz. Das Institut beteiligt sich an Forschungsarbeiten zum Monitoring der Bildungsforschung in Deutschland. Im ZPID werden szientometrische Analysen zum Monitoring der Internationalität der Bildungsforschung und Pädagogischen Psychologie im deutschsprachigen Bereich realisiert (ZPID Monitor).
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Rheinisch-Westfälisches Institut für Wirtschaftsforschung e. V. (RWI) in Essen Das Rheinisch-Westfälische Institut für Wirtschaftsforschung e.V. (RWI) ist eines der führenden Zentren für wissenschaftliche Forschung und evidenzbasierte Politikberatung in Deutschland. Es wurde 1926 gegründet und arbeitet seit 1943 in rechtlicher Selbstständigkeit. Das RWI stützt seine Arbeiten auf neueste theoretische Konzepte und aktuelle empirische Methoden. In fünf Kompetenzbereichen werden ökonomische Zusammenhänge auf allen Ebenen erforscht – vom Individuum bis zur Weltwirtschaft. Die individuelle Prosperität steht in den Kompetenzbereichen „Arbeitsmärkte, Bildung, Bevölkerung“ sowie „Gesundheit“ im Vordergrund. Unternehmen und Märkte werden in „Unternehmen und Innovation“ sowie „Umwelt und Ressourcen“ untersucht. Der Kompetenzbereich „Wachstum, Konjunktur, Öffentliche Finanzen“ analysiert gesamtwirtschaftliche Fragestellungen. Das Forschungsdatenzentrum Ruhr am RWI (FDZ Ruhr) versorgt die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler mit aktuellsten Methoden und Zahlen. Das RWI veröffentlicht Forschungsergebnisse und Beiträge zur Politikberatung in verschiedenen Publikationsreihen. Wichtige Arbeiten und Angebote Das RWI forscht insbesondere zu den Determinanten der Bildungsentscheidung und des Bildungserfolgs. Besondere Beachtung erfahren dabei die berufliche Bildung (Ausbildung, lebenslanges Lernen) und der Einfluss von Bildung auf den Arbeitsmarkterfolg. Das Institut untersucht die kausale Wirkung von Reformen und Politikmaßnahmen im Bildungsbereich. Das Institut erstellt im Bereich der Bildungsökonomik Studien für öffentliche Auftrag geber, insbesondere für Ministerien oder die Bundesagentur für Arbeit. Das RWI konzipiert Personen- und Unternehmensbefragungen und wirkt an deren Erhe bung mit. In Kooperation mit dem Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB), dem Deutschen Institut für Erwachsenenbildung (DIE) und infas – Institut für angewandte Sozialwissenschaft wurde beispielsweise ein longitudinaler Linked-Employer-EmployeeDatensatz zum Thema berufliche Weiterbildung erhoben. Die Daten werden auch externen Forscherinnen und Forschern zur Verfügung gestellt. Weitere Informationen unter www.rwi-essen.de/well



Büro Essen Hohenzollernstr. 1-3 45128 Essen Büro Berlin Invalidenstr. 112 10115 Berlin www.rwi-essen.de



Ansprechpartner Dr. Marcus Tamm Leiter der Forschergruppe Bildung und Forschung [email protected] +49 (0) 30 – 2 02 15 98 18



Nils aus dem Moore Leiter der Abt. Kommunikation [email protected] +49 (0) 30 – 2 02 15 98 15
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Wissenschaftszentrum Berlin für Sozialforschung (WZB) Das Wissenschaftszentrum Berlin für Sozialforschung (WZB) betreibt problemorientierte Grundlagenforschung. Am WZB arbeiten rund 160 deutsche und ausländische Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler verschiedener Disziplinen zusammen, vor allem aus der Soziologie, der Politikwissenschaft, der Ökonomie und den Rechtswissenschaften. Untersucht werden Entwicklungen, Probleme und Innovationschancen moderner Gesellschaften. Die Forschung ist theoriegeleitet, praxisbezogen, oft langfristig angelegt und meist international vergleichend. Das WZB forscht zu den thematischen Schwerpunkten Bildung, Arbeit und Lebenschancen, Markt und Entscheidung, Gesellschaft und wirtschaftliche Dynamik, Internationale Politik und Recht, Wandel politischer Systeme, Migration und Diversität. Ein Schwerpunkt des WZB ist die soziologische Bildungsforschung im Bereich der beruflichen Aus- und Weiterbildung. Dazu werden Forschungsprojekte vor allem in der Abteilung „Ausbildung und Arbeitsmarkt“ (Leitung: Prof. Dr. Heike Solga), in der Projektgruppe der Präsidentin (Prof. Jutta Allmendinger, PhD) sowie in der Projektgruppe „Nationales Bildungspanel: Berufsbildung und lebenslanges Lernen“ (Leitung: Prof. Dr. Reinhard Pollak) durchgeführt. In Zusammenarbeit mit der Abteilung „Verhalten auf Märkten“ (Leitung: Prof. Dr. Dorothea Kübler) werden zudem Feldexperimente im Bereich Bildung (zum Beispiel zu Ausbildungsplätzen, Hochschulzugang) durchgeführt. Das WZB liefert theoretische und empirische Beiträge zur Weiterentwicklung des deutschen Bildungssystems, zur Bekämpfung von Bildungsarmut, zu Übergängen von der Schule in den Arbeitsmarkt – auch im internationalen Vergleich. Ein wichtiger Fokus der Bildungsforschung am WZB ist der Zusammenhang von Bildung, Arbeitsmarkt und Sozialpolitik.



Reichpietschufer 50 10785 Berlin www.wzb.eu



Ansprechpartner Prof. Dr. Heike Solga Direktorin der Abteilung Ausbildung und Arbeitsmarkt und Mitglied der Sprechergruppe von LERN [email protected] +49 (0) 30 – 25 49 11 71 Dr. Paul Stoop Leiter Referat Information und Kommunikation [email protected] +49 (0) 30 – 25 49 15 11



Wichtige Arbeiten und Angebote Das WZB ist verantwortlich für die Etappen 6 (Berufliche Bildung) und 8 (Lebenslanges Lernen) im Nationalen Bildungspanel (NEPS). In Kooperation mit anderen Leibniz-Instituten sowie zahlreichen Universitäten hat das WZB die institutionelle und konzeptionelle Leitung des Kolleg für interdisziplinäre Bildungsforschung (College for Interdisciplinary Educational Research). Das WZB ist Partner und Schirmherr des Berlin Interdisciplinary Education Research Network (BIEN) sowie des Berliner Netzwerk Arbeitsmarktforschung (BeNA) Weitere Informationen unter bien-edu.net und labor-research.net Das Institut veröffentlicht den WZBrief Bildung. Dieser informiert aktuell, kompakt und verständlich über ein Thema aus der Bildungsforschung. Er erscheint mehrmals im Jahr in elektronischer Form. Er richtet sich an Expertinnen und Experten sowie interessierte Praktiker in Politik, Schulen, Verbänden und Medien. Autoren des WZBrief Bildung sind die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler am WZB, die zu Fragen von Bildung und Ausbildung forschen. Weitere Informationen unter wzb.eu/de/publikationen/wzbrief-bildung Das WZB erstellt in Kooperation mit der Bundeszentrale für politische Bildung das Dossier Zukunft Bildung. Mit Hilfe von Texten, Videos und Grafiken werden bildungspolitische Debatten für ein breites Publikum aufbereitet und Erkenntnisse aus verschiedenen Disziplinen der Bildungsforschung zusammengetragen. Weitere Informationen unter wzb.eu/de/news/dossier-zukunft-bildung und bpb.de/gesellschaft/kultur/145145/zukunft-bildung
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Zentrum für Europäische Wirtschaftsforschung GmbH (ZEW) in Mannheim Das ZEW ist ein gemeinnütziges wirtschaftswissenschaftliches Forschungs institut in der Rechtsform einer GmbH. Es wurde 1990 auf Initiative der baden-württembergischen Landesregierung, der Wirtschaft des Landes und der Universität Mannheim gegründet und nahm im April 1991 die Arbeit auf. Seitdem hat sich das ZEW als eines der führenden deutschen Wirtschaftsforschungsinstitute mit hoher europäischer Reputation etabliert. Die Arbeit des ZEW ist vier Zielen verpflichtet: exzellenter Forschung anspruchsvoller wirtschaftspolitischer Beratung auf wissenschaftlicher Grundlage der Qualifizierung des wissenschaftlichen Nachwuchses dem Wissenstransfer an das Fachpublikum und die allgemeine Öffentlichkeit



Unter der Leitung des Präsidenten Prof. Dr. Clemens Fuest und des kaufmännischen Direktors Thomas Kohl arbeiten 190 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in acht Forschungseinheiten und drei Servicebereichen am ZEW. Zur Sicherung und Steigerung des wissenschaftlichen Niveaus legt das ZEW großen Wert auf eine internationale Vernetzung mit Universitäten, beispielsweise in Form einer Integration in dortige Doktorandenprogramme und einer Beteiligung an universitären Forschungsbereichen. Die Weiterqualifikation des Personals, unter anderem mit Hilfe von Sabbaticals, wird aktiv gefördert, um die Anfertigung von Dissertationen und Habilitationen sowie von Publikationen in angesehenen wissenschaftlichen Zeitschriften voranzubringen. Wichtige Arbeiten und Angebote Der Forschungsleitgedanke am ZEW ist die ökonomische Analyse funktionstüchtiger Märkte und Institutionen in Europa. Bei seiner Forschungsarbeit verfolgt das ZEW einen methodischen Pluralismus mit einem deutlichen Schwerpunkt auf der mikroökonomischen und mikroökonometrischen Forschung. Soweit erforderlich wird stets auch die gesamtwirtschaftliche Dimension berücksichtigt. Das ZEW arbeitet, wo die Problemstellung dies verlangt, eng mit anderen wissenschaftlichen Disziplinen zusammen. Stellvertretend für die Vielzahl der vom ZEW bereitgestellten aktuellen Informationen sei hier auf die regelmäßigen Befragungen zur Lage an den Finanzmärkten und zur wirtschaftlichen Situation der Informationswirtschaft verwiesen sowie auf die große jährliche Studie zur Innovationstätigkeit der deutschen Wirtschaft. Weitere Informationen unter www.zew.de/finanzmarktreport und www.zew.de/konjunktur sowie www.zew.de/innovation



L 7, 1 68161 Mannheim www.zew.de



Ansprechpartner PD Dr. Friedhelm Pfeiffer Senior Researcher Forschungsbereich Arbeitsmärkte, Personalmanagement und Soziale Sicherung [email protected] +49 (0) 62 – 1 23 51 50
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Assoziiertes Mitglied von LERN:



Leibniz-Institut für Agrarentwicklung in Transformationsökonomien (IAMO) in Halle (Saale) Das Leibniz-Institut für Agrarentwicklung in Transformationsökonomien (IAMO) widmet sich der Analyse von wirtschaftlichen, sozialen und politischen Veränderungsprozessen in der Agrar- und Ernährungswirtschaft sowie in den ländlichen Räumen. Sein Untersuchungsgebiet erstreckt sich von der sich erweiternden EU über die Transformationsregionen Mittel-, Ost- und Südosteuropas bis nach Zentral- und Ostasien.



Theodor-Lieser Str. 2 06114 Halle (Saale) www.iamo.de



Ansprechpartner Prof. Dr. Thomas Glauben Direktor und Leiter der Abteilung Agrarmärkte, Agrarvermarktung und Weltagrarmärkte [email protected] +49 (0) 345 – 29 28 92 10



Dr. Stephan Brosig Wissenschaftlicher Mitarbeiter Ansprechpartner im Bereich Bildungspotenziale [email protected] +49 (0) 345 – 2 92 82 22



Wichtige Arbeiten und Angebote Forschung: Als international ausgerichtetes agrarökonomisches Institut betreibt das IAMO grundlagen- und anwendungsorientierte Forschung. Es werden agrarpolitische Rahmenbedingungen und Gestaltungsmöglichkeiten, die Märkte im Agrar- und Ernährungssektor sowie die Entwicklung der Betriebe und Strukturen im ländlichen Raum analysiert. Als wesentliches Element ländlicher Strukturen sind Fragen des Bildungszugangs, der Gesundheit, Ernährungsqualität und sozialen Absicherung der ländlichen Bevölkerung Teil des Forschungsprofils. Forschungsergebnisse des IAMO unterstützen Konzipierung und Evaluierung integrierter ländlicher Entwicklungsstrategien, die Handlungsbedarf in den Bereichen Bildungs-, Gesundheits- und Ernährungspolitik berücksichtigen. Wissenschaftlicher Austausch: Das IAMO richtet die Ergebnisse seiner Forschung an die internationale Wissenschaftsgemeinschaft sowie an politische und ökonomische Entscheidungsträger, internationale Organisationen und die breite Öffentlichkeit. Angesichts der großen und sich stetig verändernden Herausforderungen gewinnt die wissenschaftsbasierte Politikberatung zunehmend an Bedeutung für die Arbeit des Instituts. Nachwuchsförderung: Eine mit der Forschung eng verbundene Kernaufgabe des Instituts ist die Qualifizierung des akademischen Nachwuchses aus dem In- und Ausland. Ein besonderer Schwerpunkt liegt hierbei in der Förderung von Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern aus den Partnerländern. Das IAMO unterstützt die Durchführung von Promotions- und Habilitationsvorhaben und vergibt Themen für Master-, Diplom- und Bachelorarbeiten. Gastaufenthalte am IAMO sowie Forschungsaufenthalte von Doktorandinnen und Doktoranden beziehungsweise Postdoktorandinnen und Postdoktoranden des IAMO an ausländischen Forschungseinrichtungen fördern die Profilierung junger Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler.
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Assoziiertes Mitglied von LERN:



Institut zur Qualitätsentwicklung im Bildungswesen (IQB) an der Humboldt-Universität zu Berlin Das Institut zur Qualitätsentwicklung im Bildungswesen (IQB) ist ein wissenschaftliches Institut, das die Länder in der Bundesrepublik Deutschland bei der Qualitätsentwicklung und Qualitätssicherung im allgemein bildenden Schulsystem unterstützt. Das IQB ist eine wissenschaftliche Einrichtung der Länder und als An-Institut an der Humboldt-Universität zu Berlin angesiedelt. Den Ausgangspunkt seiner Arbeit bilden die Bildungsstandards, die von der Ständigen Konferenz der Kultusminister der Länder in der Bundesrepublik Deutschland (KMK) verabschiedet wurden. Diese Bildungsstandards definieren, welche Kompetenzen Schülerinnen und Schüler bis zu einem bestimmten Zeitpunkt in ihrer Schullaufbahn entwickelt haben sollen. Das IQB hat den Auftrag, regelmäßig zu überprüfen, inwieweit diese Ziele in deutschen Schulen erreicht werden (Bildungsmonitoring). Ferner unterstützt das IQB die Länder darin, die Bildungsstandards, die als zentraler Orientierungsrahmen für alle Akteure im Bildungssystem dienen sollen, umzusetzen (Implementierung). Darüber hinaus ist das IQB als wissenschaftliches Institut in verschiedenen Feldern der empirischen Bildungsforschung aktiv. Wichtige Arbeiten und Angebote Bildungsmonitoring und Implementierung: • Entwicklung großer Sammlungen von Testaufgaben, die zur Überprüfung des Erreichens der Bildungsstandards im Ländervergleich geeignet sind • Entwicklung von fachdidaktisch und empirisch fundierten Kompetenzstufenmodellen, die für die einzelnen Fächer und Schulstufen konkret beschreiben, welche Anforderungen Schülerinnen und Schüler bewältigen können • Regelmäßige Durchführung von Ländervergleichsstudien im Primarbereich (4. Jahrgangsstufe) und in der Sekundarstufe I (9. Jahrgangsstufe), um das Erreichen der Bildungsstandards zu überprüfen • Entwicklung von Tests und didaktischem Material für Vergleichsarbeiten, die jedes Jahr in allen 3. und 8. Jahrgangsstufen durchgeführt werden • Koordination der Entwicklung eines Pools von Abiturprüfungsaufgaben Forschung – Zu den zentralen Fragestellungen gehören: • Welche Strukturen weisen schulbezogene Kompetenzen auf und wie lassen sich diese zuverlässig messen? • Welche Faktoren beeinflussen den Lern- und Bildungserfolg Heranwachsender? • Wie lassen sich die vielfältigen methodischen Anforderungen von Schulleistungsmessungen und -vergleichen optimal bewältigen? • Wie entwickeln sich Sprach- und Lesekompetenzen, die für schulisches Lernen notwendig sind, und wie lassen sich diese erfassen und gezielt fördern? • Inwieweit und unter welchen Bedingungen gelingt es Lehrkräften, ihren Unterricht kompetenzorientiert zu gestalten? Forschungsdatenzentrum: Das Forschungsdatenzentrum (FDZ) am IQB archiviert und dokumentiert die Datensätze der großen nationalen und internationalen Schulleistungsstu dien und stellt sie Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern zur Verfügung.



Institut zur Qualitätsentwicklung im Bildungswesen



Unter den Linden 6 10099 Berlin www.iqb.hu-berlin.de



Ansprechpartner Prof. Dr. Petra Stanat Prof. Dr. Hans Anand Pant Direktoren des IQB [email protected] +49 (0) 30 – 2 09 34 65 00
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Kontakt und weitere Informationen



Marcus Hasselhorn



C. Katharina Spieß



Olaf Köller



Heike Solga



Die Leitung von LERN obliegt einer fünfköpfigen Sprechergruppe. Vorsitzender der Sprechergruppe: Prof. Dr. Marcus Hasselhorn Deutsches Institut für Internationale Pädagogische Forschung (DIPF) [email protected]



Stellvertretender Vorsitzender: Prof. Dr. Dr. Friedrich W. Hesse Leibniz-Institut für Wissensmedien (IWM) [email protected]



Weitere Mitglieder der Sprechergruppe: Prof. Dr. Olaf Köller Leibniz-Institut für die Pädagogik der Naturwissenschaften und Mathematik (IPN) [email protected] Prof. Dr. Heike Solga Wissenschaftszentrum Berlin für Sozial forschung (WZB) [email protected] Prof. Dr. C. Katharina Spieß Deutsches Institut für Wirtschaftsforschung (DIW Berlin) [email protected]
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Friedrich W. Hesse



Karin Zimmer



Koordination: Dr. Karin Zimmer Deutsches Institut für Internationale Pädagogische Forschung (DIPF) [email protected]



Mehr Informationen zum Verbund und den Verbundpartnern sowie Hinweise auf aktuelle Veranstaltungen, neue Veröffentlichungen und Stellenausschreibungen in der Bildungsforschung finden Sie auf der Homepage des Verbundes:



www.leibniz-bildungspotenziale.de



Informationen in englischer Sprache finden Sie unter



www.leibniz-education.de
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Im Leibniz-Forschungsverbund Bildungspotenziale (Leibniz Education Research Network – LERN) haben sich 15 Institute der Leibniz-Gemeinschaft und das Institut zur Qualitätsentwicklung im Bildungswesen (IQB) zusammengeschlossen, um ihre vielfältigen und multidisziplinären Fachkenntnisse in Bildungsfragen zusammenzuführen und weiter auszubauen. LERN bündelt und unterstützt so die Arbeit seiner Forscher innen und Forscher aus Erziehungswissenschaft, Fachdidaktik, Neurowissen schaften, Ökonomie, Politikwissenschaft, Psychologie, Soziologie sowie Informations wissenschaft und Informatik. Im Verbund der vielfältigen Kompetenzen will LERN Potenziale von und für Bildung identifizieren, erschließen und zu ihrer besseren Nutzung beitragen.



www.leibniz-bildungspotenziale.de www.leibniz-education.de
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Leibniz-Forschungs verbund Bildungspotenziale - Leibniz Gemeinschaft 

Unter Sachsenhausen 6-8. 50667 Köln www.gesis.org. Ansprechpartner. Prof. Dr. Beatrice Rammstedt [email protected]. +49 (0) 621 – 1 24 61 55 ...
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Leibniz-Journal - Leibniz Gemeinschaft 

10.04.2014 - liegt in seriösen und stabilen Um- gebungen wie etwa Open- Access- ...... A0, das sind etwa neun Quad- ratmeter. Es zeigt den Plan eines.
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Leibniz-Journal - Leibniz Gemeinschaft 

10.04.2014 - Julia Fischer im Portrait. MUSEEN | Bochum: .... Fischer mÃ¼ssten so nicht nur kleine, noch ...... Leibniz. Leute. Prof. Dr. Kai Maaz ist neu-.
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Tomatenfischer Der - Leibniz Gemeinschaft 

in der Zukunft stimmt schon .... Berliner PrinzessinnengÃ¤rten.â€œ Die Potenziale des Tomaten- fischs bleiben nicht unbemerkt. 2012 wird das Projekt mit dem.
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Download PDF - Leibniz Gemeinschaft 

KÃ¼nstliche Beleuchtung ist zudem fÃ¼r betrÃ¤chtliche Kosten verantwortlich. ...... fÃ¼r die duale Ausbildung in der. Leibniz- .... Coach und Berufsberater gefragt.
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Frieden - Leibniz Gemeinschaft 

31.08.2014 - ten Tiere waren ihrem Partner hundertprozentig treu ... Die Nachtaffen-Stu- die legt nahe, dass Partner unter ...... aja Götz/MfN; R. G. ZM; SGN ...
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Frieden - Leibniz Gemeinschaft 

31.08.2014 - Objekte, vor allem fÃ¼r Online-Artikel von wissenschaftlichen Fachzeitschriften verwendet. F otos: Museum fÃ¼r ..... Als Gastgeber fÃ¼r einen Kongress ohne ..... legitimieren die Vereinten Na- ..... hat Einreiseverbote und Konto-.
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Tomatenfischer Der - Leibniz Gemeinschaft 

Forschung ausgezeichnet. Seit. 2014 koordiniert das IGB das sechs Millionen Euro schwere. EU-Vorhaben INAPRO: Vier je. 600 Quadratmeter groÃŸe Test-.










 


[image: alt]





Gemeinschaft 

Die Richtlinie beinhaltet u.a. die folgenden Komponenten: â€¢ Koalitions- und Kollektivversammlungsfreiheit. â€¢ Zwangsarbeit. â€¢ Kinderarbeit. â€¢ Diskriminierung.










 


[image: alt]





Die beste der mÃ¶glichen Welten - Leibniz Gemeinschaft 

20.07.2016 - liegt zwischen ihrem angemieteten Zimmer und dem restli- chen Haus. Â»Das Leben in Jordanien ist ...... damalige DDR-MinisterprÃ¤sident Otto Grotewohl lieÃŸ sich hin- ter seinem Haus sogar ein Wildgehege ..... fall brachte dem Chemiker K
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VKKD_PDL_Fam.Pflege_FB_2016_020_Screen.indd - Verbund ... 

wirken. Ihr. T. S. Holger GÃ¶tze-Koch B.A.. Krankenhaus Ebroich. Koordinierende Pflegedienstleitung. Beratung, Training und KurSe. | Unser Leistungsspektrum.
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VKKD_PDL_Fam.Pflege_FB_2016_020_Screen.indd - Verbund ... 

Krankenhaus oder in einer Rehaklinik und es Zeichnet. U nterstÃ¼tzung sich ab, dass diese Person nach dem Aufenthalt von fÃ¼r pflegende AngehÃ¶rige Ihnen ...
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Fortschrittsbericht 2014 - EDEKA-Verbund 

17.11.2014 - DarÃ¼ber hinaus werden EDEKA-interne Prozesse zur Integration ..... die Verantwortung auch ein internes Kontrollsystem, soweit es von den.
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WÃ¤rmeenergie im Verbund 

Die Ã¼ber Fernleitungen angeschlossenen. WÃ¤rmebezÃ¼ger kÃ¶nnen ihren gesamten. Bedarf fÃ¼r Heizung und Warmwasser abdecken. Die Vorteile auf einen Blick:.
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Fortschrittsbericht 2014 - EDEKA-Verbund 

17.11.2014 - EDEKA ZENTRALE AG & Co. KG. New-York-Ring 6 ..... Zum Beispiel wurde in Ã„gypten damit begonnen, lokale. Grundwasservorkommen und ...
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Fest der Gemeinschaft 

09.12.2018 - Â«Offene WeihnachtsfeierÂ». FÃ¼r alle, die den Heiligen Abend nicht alleine verbringen wollen. Montag, 24. Dezember 2018. 18.30 bis ca.










 


[image: alt]





Unternehmensbericht 2013 - EDEKA-Verbund 

03.05.2014 - 2013 wurde die FÃ¼hrungsriege in Hamburg neu formiert und auf drei ...... ihre Karriere mit einem Trainee-Programm in der EDEKA-. Zentrale ...
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WÃ¤rmeenergie im Verbund 

Mit einer nachhaltigen und zukunftsorientierten FernwÃ¤rmeversorgung leistet die HWG einen aktiven Beitrag zum Klimaschutz und zur Erhaltung des wertvollen ...
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Die gespaltene Gemeinschaft - HSFK 

Die USA, Sachwalter israelischer Interessen auf der Konferenz, erklÃ¤rten gemeinsam mit ..... nomem Handeln fÃ¤hig zu sein. So standen ..... Raketenabwehr, strategische konventionelle Optionen (â€žPrompt Global Strikeâ€œ) und Welt- raumrÃ¼stung ...
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Zur Gemeinschaft gerufen! 

02.03.2008 - Konto-Nr.: 241877 ... Layout, Druck und Versand pro Abonnement kosten meine Herausgeber ... Wir Menschen kÃ¶nnen nicht ohne andere.
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Die gespaltene Gemeinschaft - HSFK 

amerikanischen Kernwaffen in Nichtkernwaffenstaaten und nukleare Rolle der ..... Raketenabwehr, strategische konventionelle Optionen (â€žPrompt Global ...
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perspektiven perspektiven - Helmholtz-Gemeinschaft 

unter der arktischen Eisdecke verloren gehen â€“ eine Folge des. Klimawandels, die auch fÃ¼r ..... schluss haben einen Job, stellt die Organisation fÃ¼r wirtschaft-.
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perspektiven perspektiven - Helmholtz-Gemeinschaft 

mehreren groÃŸen, mit Metall ummantelten Schutz- .... Kristalle â€“ im GroÃŸen wie im Kleinen! 26. 36 ..... Forscherteam mit Beteiligung des Alfred-Wegener-Instituts.
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antrag herunterladen - GEMEINSCHAFT ERLEBEN 

einzuziehen. Kontoinhaber. Kontonummer. Bank. Bankleitzahl. Ort, Datum ... FAMILIENMITGLIEDER SOLLEN KOSTENLOS AUFGENOMMEN WERDEN.
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